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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſ cher Heeresbericht.

Großes u irrt 71 13. Oktober 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Die Schlacht in
Flandern lebte nach kurzer Unterbrechung geſtern von neuem
auf. Diesmal führten die Engländer in ſchmaler, etwa 10
Kilometer breiter Front zwiſchen den Straßen Langemarck-
Houthoulſt und Zonnebeke-Norelede die Angriffe;
ihr Einſatz an artilleriſtiſchen Kampfmitteln war beſonders
ſtark. Nach mehrmaligem Anſturm gelang es der engliſchen
Infanterie zwiſchen Bahnhof und Dorf Poelkapelle im
Trichtergelände vorzukommen. Jn tagelang andauernden er-
bitterten Kämpfen warfen unſere Truppen den Feind beider-
ſeits des Pendebeck zurück. Unſere Stellungen in und ſüd-
lich von Poelkapelle wurden vormittags und mit friſchen
Kräften am Abend ernent vergeblich angegriffen. Harter Druck
des Gegners richtete ſich auf Pasſchendaele; auch hier
mußten die Engländer ſich mit einem ſchmalen Streifen unſe-
res Vorfeldes begnügen der Ort iſt in unſerem Beſitz. Oeſt-
lich von Zonnebeke brachen die feindlichen Angriffe zuſammen;
auch bei Ghelnvelt ſcheiterte ein ſtarker Vorſtoß. Jm
ganzen beträgt der mit ſchweren blutigen Opfern vom Feinde
erkaufte Gewinn an zwei Einbruchſtellen etwa Kilometer
Boden überall ſonſt war ſein Einſatz vergeblich. Die Nacht
hindurch hielt der Artilleriekampf an. Heute morgen ſteigerte
er ſich wieder zum Trommelfeuer zwiſchen der Lys und dem
Kanal Comines-Ypern. Nach den vorliegenden Mel
dungen ſind bisher keine neuen Angriffe erfolgt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Jn einigen Ab-
ſchnitten der Aisnefront war auch geſtern die Kampf
tätigkeit lebhaft. Jm Oſtteil des Chemin-des-Dames
brachen thüringiſche Stoßtrupps nach wirkungsvoller Feuer-
vorbereitung in die franzöſiſchen Stellungen nördlich der Mühle
von Fauslere ein. Jn 400 Meter Breite wurden dem
Feinde mehrere Grabenlinien entriſſen. Zahlreiche Gefangene
blieben in unſerer HandMazedoniſche Front. Außer lebhafter Artillerietätig
e h äh, Bulgaren erfolgreiche Er

J ß 3 eUeber die FlandernSchlachten
wird offiziös folgendes gemeldet:

Berlin, 12. Oktober. Jn zehn Schlachten von unerhörter
Heftigkeit und mit einem Munitionsaufwand, wie er bisher
nie geſehen wurde, hat England verſucht, die Entſcheidung um
die U-Boots-Baſis in Flandern zu erkämpfen. Der Geſamt-
gewinn ſämtlicher zehn Schlachten beſteht darin, daß es Eng-
land gelang, die deutſche Abwehrfront in einer ungefähren
Breite von 30 bis 835 Kilometern und einer Tiefe von 1 bis
6 Kilometern zurückzudrücken. Um dieſen Erfolg zu erreichen,
hat England die Blüte ſeines Heeres eingefetzt und die
Verluſte vom 4. und 9. Oktober nicht eingerechnet Hundert-
tauſende an blutigen Verluſten erlitten, die die Opfer der
Nivelleſchen Blutoffenſive weit hinter ſich laſſen. Auf dem
Höhengelände hat der Engländer nur auf dem ſüdlichen Teil
in Richtung Gheluvelt-Zonnebeke Fuß faſſen können. Der
geſammte Gewinn der zehn gewaltigen Großangriffe in Flan-
dern beträgt kaum den dritten Teil des Raumgewinnes der

Obwohl England an der Flandernfront

erfolge. (W. T. B.)
Deutſche Tanks? Reuter meldet: Die Erfahrungen, welche

die Deutſchen während der Kämpfe an der Somme und jetzt in
Flandern gemacht hahben, veranlaßten ſie, ihr Urteil über den
Wert der Tanks zu ändern. Jetzt machen ſie ſelbſt Verſuche
mit einer Art Tank, der auf Kettenrädern läuft und mit einem
77-Millimeter-Geſchütz ſowie mit Maſchinengewehren ausge-
ruſtet iſt. Der deutſche Tank hat eine beſondere Vorrichtung,
um das Paſſieren von Laufgräben zu erleichtern. Er iſt mit
einem kleinen Kommandoturm oberhalb des Daches zur Be-
ohachtung verſehen. Die Panzerung erſtreckt ſich bis ganz nach
unten, auch über die Räder hinweg.

Luftangriffe an der livländiſchen Küſte. Berlin, 12. Ok-
tober. Marineluftſchiffe und Seeflugzeuggeſchwader der kur-
ländiſchen Küſtenſtationen haben in den letzten Wochen trotz
häufig ungünſtiger Wetterlage eine Reihe von Angriffen auf
militäriſche Anlagen der livländiſchen Küſte ſowie der
Inſeln des Riga-Buſens ausgeführt. Mit großer
Umſicht wurden mehrfach die Befeſtigungen auf Zerel, ſowie
Seeſtreitkräfte des Gegners an der dortigen Küſte trotz ſtarker
Gegenwehr mit ſichtbarem Erfolg angegriffen. Auch die Ver-
teidigungsanlagen an der Oſtküſte des Riga-Buſens wurden
mit mebreren tauſend Kilogramm Bomben erfolgreich belegt.
Die Wirkung der Angriffe, die uns keinen Verluſt gebracht
haben, werden in den Berichten des Gegners zugegeben. (Amt
lich.)

Die Vergewaltigung der Neutralen.
Amerika liefert holländiſchen Schiffen keine Bunkerkohlen

mehr, ſofern ſie nach einem neutralen Lande fahren, das an
Deutſchland grenzt. Und England hat jeden kommerziellen
Telegraphenverkehr mit Holland eingeſtellt ſolange die nieder-
ländiſche n nicht dem Durchgangsverkehr von Sand,
Kies und Altmetallen durch Holland von Deutſchland nach
Belgien ein Ende macht.

Ueber die revolutionäre S wernng in Jrland meldet der
Londoner Daily Mail: Der Fokrr er revolutionären iriſchen
Armee in Weſt Frland, De Volera, hat jetzt 15 900 bis 20 009
gut ausgebildete Freiwillige unter ſeinem Befehl. Der Mit
arbeiter der Daily Mail ſah ganze Eiſenbahnzüge mit Frei-

willigen, die ſich auf der Heimreiſe befanden und hörte Rufe
wie: „Es lebe die Revolution, es lebe De Valera!“
In der Grafſchaft Clare ſind 80 Prozent der Bevölkerung Andänger der Sinnfeiner- Bewegung und auch die Frauen und
Prieſter arbeiten unermüdlich für die iriſche Republik. Der
Tod des Sinnfeiners Thomas Aſſhe habe viele Hunderte, die noch
ſchwankten, bekehrt und die Zahl der Mitglieder der Sinnfeiner-
Bewequng nimmt beſtändig zu. Yeberall, wo De Valera ſich
zeigt, wird er begeiſtert empfangen.

Das Durcheinander.
Der Wirrwarr in den inneren Verhältniſſen Deutſchlands

iſt nicht mehr zu übertreffen. Der Spott über die „Gärungen
im Ausland“ iſt verſtummt, aus begreiflichen Gründen. Das
Durcheinander bei uns ſcheint unentwirrbar. Wir haben wohl
noch eine Regierung Michgelis, die ſogar das „einmütige Ver-
irauensvotum aller bürgerlichen Parteien“ abbekommen hat
aber nach der Meinung derſelben bürgerlichen Mehrheit haben
wir keine Regierung Michaelis mehr. Daß dieſer Kanzler
ſchleunigſt verſchwinden müſſe, darin ſind ſich alle Richtungen
einig, und nur ein paar Blätter, die vom Gelde der Schwer-
induſtrie ausgehalten werden, ſuchen Michaelis zu ſtützen.
Seine ungeheuerliche politiſche Unzulänglichkeit brachte ihn um
jeden Kredit.

Sein Stellvertreter iſt Herr Helfferich. Auch er hat
das „Vertrauensvotum“ aller bürgerlichen Parteien bekommen,
aber kaum eine will ihn länger dulden. Auch er iſt ein toter
Mann. Ebenſo ſoll der Marineſtaatsſekretär v. Capelle
verſchwinden oder ſchon verſchwunden ſein. Man behauptet
ſchon, ſein Rücktritt ſei eingereicht.

„Begreift doch um alles in der Welt ſo trompetet der Vor-
wärts daß dieſer Herr Michaelis und dieſer Herr v. Capelle
ihren Abſchied nehmen müſſen! Nicht morgen erſt, wie
man uns tröſtend zu verſtehen gibt, ſondern he ute, und wo-
möglich nicht erſt um 6 Uhr abends, ſondern ſchon um 12 Uhr

mittags Ueber das, was dieſe beiden Männer angerichtet

ndliche Aus AlleFried hre unverantwortliche Tat ver
ſchüttew

Jetzt wäre für den Reichstag die Stunde gekommen, die
Macht der Volksvertretung zur entſcheidenden einzuſetzen. Aber
ſeine treffliche Mehrheit ließ ſich gerade jetzt ver tagen und
nach Hauſe ſchicken, ſo daß die Regierungskriſe wieder
ohne die Volksvertretung gelöſt wird. Die ſozial-
demokratiſche Rechtsfraktion erfährt wieder, daß die bürger
lichen Parteien eine parlamentariſche Regierungsweiſe nicht
wollen, daß alles Anbiedern bei ihnen zwecklos iſt. Die Ar
beiterklaſſe darf nur auf ihre eigene Machtpolitik
hoffen. Die bürgerlichen Parteien wollen letzten Endes keine
Beſeitigung des Shyſtems der Obrigkeitsregierung, ſon
dern höchſtenfalls eine formale Aenderung, die ihnen mehr
Sicherheit für die Stabilität ihrer Jntereſſenwahrnehmung
gibt. Das iſt alles. So wird man denn auch diesmal die Kriſe
„löſen“.

Freilich: ſo wie Herr Michaelis und ſeine Helfer hat noch
niemand das Syſtem bloßgeſtellt. Jhn hat man auf den Rat
der militäriſchen Kreiſe als den beſten und fähigſten Kopf in
der Regierungsbureaukratie ernannt. Und nun ſeine Regie-
rereil Freilich: wir unabhängigen Sozialdemokraten können
mit der Taktik Michaelis-Capelle zufrieden ſein. Die beabſich-
tigte Aechtung iſt ins Gegenteil umgeſchlagen. Jetzt ſtellt ſich
heraus, daß ſogar der Reichsanwalt und die preußiſchen Juſtiz-
herren vorher erklärt haben ſollen mit einer Anklage gegen
Haaſe-Dittmann-Vogtherr ſei nichts zu machen. Trotzdem
legte Herr Michaelis los. Nun hat man die Genoſſin Ziesöz,
die an den Beſprechungen teilgenommen haben ſoill, verhaftet,
ſo daß man doch noch einen Prozeß anſtrengen will. Das
Syſtem ſoll wohl noch weitere Niederlagen erleiden? Wir
könnten ob dieſer Häufung der politiſchen Ungeſchicklichkeiten
zufrieden ſein, wenn nicht eben Krieg wäre.

Die Kriegsnot drängt zum Friedenl Wir
müſſen endlich eine Regierung haben, die das Friedensſehnen
des deutſchen Volkes in ſich verkörpert und es durch Geſchicklich-
keit zur Findung der Friedensver handlungen bringt.
Deshalb müßte jetzt die Volksvertretung die Regierung
entſcheidend beſtimmen. Aber ihre Mehrheit verſagte. Und
die alte ſozialdemokratiſche Fraktion hat die ſozialiſtiſche Orien-
tierung verloren. Sie muß erſt durch harte Tatſachen wieder
auf den richtigen Weg gebracht werden. Jetzt hält die alte
Partei in Würzburg ihren Parteitag ab. Es wird bedeut-
ſam genug ſein, zu ſehen, wie dieſe Partei ihre Politik weiter
einrichten will.

Inzwiſchen drängt der Wirrwarr der inneren Verhältniſſe
zur Löſung. Aber es iſt keine Führung da, die den Weg
bahnte

De Toltfk der franz Regierungsſozialiſten.

Energiſche Kriegführung zum Zwecke baldigen Friedens.
Die franzöſiſche Preſſe veröffentlicht die Schlußreſolntion

des ſozialiſtiſchen Parteitages in Bordeaux im Wortlaut. Dieſe
Reſolution der rechtsſtehenden Mehrheit ſtellt zunächſt den
Verteidigungscharakter des von Frankreich geführten Krieges
feſt. der ſeine wahre Bedeutung erſt feit dem Eintritt der
Vereinigten Staaten in den Krieg und ſeit dem Ausbruche der
ruſſiſchen Revolution erhalten habe. „Die ſogzialiſtiſche Partei“,
heißt es, „vergißt nicht, daß der Kapitaljsmus, die
Kolonien und die imperialiſtiſche Politik die
Quellen ſämtlicher Friedensgefährdungen darſtellen, und ver

langt daher, daß der Frieden auf der Grundlage der Schieds-
gerichte, der Vorherrſchaft des Rechts über die Gewalt und auf
dem Völkerbunde aufgebaut werde, nicht auf dem Willen der
Regierenden ſondern auf dem der proletariſchen Maſſen.
Dieſer Friede muß nicht nur gerecht und von Dauer ſein, ſon
dern auch r a ſch kommen. Daher verlangt die Partei ſowohl
von der nationalen, wie auch von der internationalen Politik
eine energiſche Kriegführung.“ Die Reſolution wendet ſich an
die Unabhängigen Sozialiſten und an das deutſche Volk im be-
ſonderen mit der Aufforderung, die bisherigen Machthaber in
Deutſchland zu ſtürzen, für ihre Verbrechen zu ſtrafen und die
deutſche Demokratie zu errichten. Die franzöſiſche
Partei verbürgt ſich dafür, daß die Alliierten eine im Ent-
ſtehen begriffene deutſche Demokratie nicht vernichten würden
und verweiſt auf die Zuſagen von Wilſon, Lloyd George und

Michts von Verhandlungen

Nene engliſche Erklärungen.

Die Friedensforderung wird von den Volks-
maſſen in allen Ländern immer dringender und ſtürmiſcher
erhoben, während die Machthaber nicht von Verhandlungen,
ſondern von Krieg, vom ewigen Durchhalten bis zum ewigen
Siege reden. So taumelt man in den vierten Kriegswinter
hinein, der in ſeinem dunklen Schoße Schweres und Entſetz
liches bergen kann. Der Wille der Völker wird nicht gehört.
Die Staatsmänner reden aneinander vorbei, jeder ſpricht ſeiner
Machtgruppe den (ſchon ſeit drei Jahren) vor der Tür ſtehen
den Sieg zu, jeder aber behauptet. zur Sicherung des ewigen
Friedens weiterkämpfen zu müſſen. Der Papſt hat ver-
mitteln wollen, aber die Vermittlung ſcheitert. Wilſon gab
eine plumpe Antwort, die Mittelmächte nannten ihre Kriegs-
ziele nicht, England verſchleppt ſeine Antwort überhaupt. Der
Papſt ſoll angeblich ſeine Aktion als fehlgeſchlagen anſehen.
Er hoffe auf ein ſpäteres gemeinſames Vorgehen mit dem
ſpaniſchen Könige. Jnzwiſchen haben v. Kühlmann und
Asquith Kriegszielreden gehalten. Die Streitfragen ver-
dichten ſich auf Belgien und Elſaß und die Annektion der
andern Kriegsgebiete. Der Lenker der deutſchen Auslands-
politik verſicherte in bezug auf das Elſaß niemals irgendwelche
Zugeſtändniſſe zu machen, während er über die Frage Belgien
ſchwieg. Hier hakt der Engländer wieder ein. Herr
Asquith, der frühere Premierminiſter, gilt als der kom-
mende Mann, der für England den Frieden ſchließen wird.
Seine Rede iſt zweifellos als engliſche Regierungs-
erklärung aufzufaſſen. Sie zeigt, daß die Völker die Hoff-
nung auf baldigen Frieden wieder zurückſtellen müſſen.
Solange die Volksmaſſen der Entente ruhig opfern, darben
und dulden, ſolange ſich ihre Soldaten willig in die mörderi-
ſchen Offenſiven treiben laſſen, ſolange wird man von der mili-
täriſchen Gewaltvpolitik nicht abſtehen und nicht zu Verhand-
lungen geneigt werden. So marſchiert man dem Abgrunde des
vierten Kriegswinters entgegen

7

Die Erklärungen Asquiths.
London, 11. Oktober. (Reuter.) Auf einer Verſammlung

in Liverpool ſprach As quith über die Kriegsziele und
führte u. a. aus: In meiner Rede in Leeds faßte ich in zwei
Sätzen zuſammen, welches mir unſere Kriegsziele zu ſein
ſchienen. Nämlich erſtens, daß es ein Krieg für den Frieden
iſt, und zweitens, daß es ein Krieg gegen den Krieg iſt. Wir
können natürlich das zweite Ziel nicht erreichen, ehe wir das
erſte erreicht haben. Aber das erſte, nämlich das Aufhören der
Feindſeligkeiten und die Unterzeichnung eines Vertrages, wird
nur ein vorübergehender und vorläufiger Haltepunkt ſein, wo
fern es nicht angemeſſene und dauerhafte Sicherheiten gegen
den möglichen Wiederbeginn des Streites vorſieht. Bei dem
Beginn der Regierung des neuen Kanzlzers einigte ſich der
Reichstag auf eine Flickwerk-Form el. Jch ſagte da-
mals, daß ich meine Zweifel hätte. ob der deutſche Kanzler oder
irgend jemand ſonſt ſich darüber klar ſei, was die Reſolution
in Wirklichkeit bedeuten ſolle. Dieſe ſkeptiſche Auffaſſung iſt
durch die Ereigniſſe gerechtfertigt worden. Denn die deutſchen
Parteien ſtreiten ſeither darüber, was ihre genaue Auslegung
ſei. Jch zweifle nicht, daß in Deutſchland ein weitgehender und
echter Wunſch für den Frieden beſteht, und ich bin deſſen gewiß,
ſoweit Oeſterreich in Frage kommt. Der maßgebende Faktor,
mit dem wir zu rechnen haben, iſt nicht die deutſche öffentliche
Meinung oder das deutſche Parlament, ſondern die deutſche
Regierung. Meint ſie es ernſt, und iſt ſie aufrichtig in
ihrem Wunſch für den Frieden? Auf klare Fragen iſt bisher
nur gegntwortet worden, daß es ſich um ein zuſammenhängen-
des Ganze handelt, und daß keine verfrühten oder Teileröff-
nungen gemacht werden können. Man läßt uns im
Dunkeln und verlangt von uns, daß wir unſere Waffen
niederlegen ſollen. ohne dafür eine andere Genugtuung oder
Sicherſtellung zu beſitzen, als daß wir die drei Tugenden des
Vertrauens, der Hoffnung und der Nachſicht zur Schau tragen.
Niemand behauptet, daß es für eine der beiden Seiten richtig
oder zweckmäßig wäre ein Ultimatum mit erſchöpfenden und
genauen Klauſeln und Unterklauſeln aufzuſtellen, das wörtlich
und buchſtabenmäßig, kapitel- und ſatzweiſe als Vorbedingung
für den Frieden anzunehmen wäre. Aber wir werden unſeren
beiden leitenden Zielen, der Erreichung eines wirklichen Frie
dens und der wirkſamen Verhütung künftiger Kriege, nicht
näher kommen, wenn wir nicht entſchloſſen die Mittel und
Wege zur Geltung bringen, durch die ſie zu erreichen ſind.

Asquith ging ſodann auf die Regelung der Gebiets-
fragen in Weſt und Oſt ein und ſtellte die Frage, welche
von ihnen Annektionen im imperialiſtiſchen Sinne bedeuteten.
Sicherlich könne man hiervon nicht ſprechen, wenn es ſich um
die Räumung der beſetzten Gebiete Frankreichs Ruß-
lands, Belgiens, Serbiens und Rumänienshandle, noch wenn es die Rückgabe der Provinzen an
Frankreich betreffe, die dieſem Lande 1871 durch Gewalt
abgenommen worden ſeien. Staatsſekretär von 373 ſagt
uns, datz Deutſchland niemals ein Zugeſtändnis in Frage
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SlſaßLothringens machen kann und dieſe er eeniemals verhandelt werden ſoll. eine i h r d J im g er des

i roßenJahre ein Teil Frankreichs geweſen iſt und, zum mindeſten
ſoweit Lothringen in Frage kommt, auch franzöſiſch fühlt, blieb
nicht nur als deutſcher Siegespreis, ſondern auch als Symbol
der Demütigung Frankreichs in deutſcher Hand. Darin hat die
Wurzel und die Quelle der Unruhe, des gefährdeten
Gleichgewichts und des Wettrüſtens gelegen, das zu dieſem
ſchrecklichſten aller Kriege geführt hat. Selbſt in der Geſchichte
dieſes Krieges iſt ſchwer ein plumperes oder durchſichtigeres
Manöver zu finden, als der ungeſchickte Verſuch, zwiſchen uns
und unſeren franzöſiſchen Verbündeten Uneinigkeit zu ſäen,
indem v. Kühlmann uns ſagt, daß die große Frage nicht die
belgiſche ſei und daß, von ElſaßLothringen abgeſehen, kein
abſolutes Hindernis für den Frieden beſtehe. Die Alliierten
verlangen im Falle Belgiens nicht nur Räumung, ſondern volle
und dauernde Wiederherſtellung des Landes in ſeiner
politiſchen und wirtſchaftlichen Unabhängigkeit.Was würde dem belgiſchen Volke ein Belgien nützen, za in
zwei Teile geteilt oder das durch fiskaliſche oder andere Bande
mit dauernder Unterwerfung unter die deutſche Politik bedroht
iſt? Jch habe mehr, als einmal die Frage geſtellt, ob Deutſch-
land bereit ſei, der Wiederherſtellung Belgiens in ihrem ein-
zigen wirklichen Sinne als der weſentlichſten Friedensbedingung
zuzuſtimmen. Jch habe keine Antwort erhalten. Von
Kühlmann beobachtet bezüglich der Zukunft Belgiens unver-
ändertes und bezeichnendes Stillſchweigen. Serbien und
ſeinen ſüdſlawiſchen Nachbarn und Stammverwandten
ſowie den Rumänen ihre natürlichen Grenzen zu geben, iſt
kein agreſſiver Akt, ſondern es wird damit nur eine Schuld
bezahlt, deren Begleichung die Gerechtigkeit längſt gefordert
hat. Denn es gibt keine häßlichere Brutſtätte des Krieges und
ſeiner Urſachen, als das Vorhandenſein abgetrennter und un-
zufriedener Nationalitäten, die dadurch auf künſtliche Weiſe
von ihren Stammverwandten und ihrer rechtmäßigen Heimat
abgeſchnitten ſind. Jch habe wiederholt geſagt, und jeder ver-
antwortliche Staatsmann hat es ausgeſprochen, daß es niemals
ein Teil unſerer Politik war, Deutſchland zu vernichten oder
zu zerſtückeln. Wir führen unſeren Krieg gegen den preußi-
ſchen Militarismus, gegen die ſogenannte Macht-
politik, unter der die Schwachen kein Recht haben. Das
Schlimmſte, das der Welt widerfahren könnte, würde ein
Frieden ſein, der nur ein Flickwerk iſt, der aus Abmachungen
beſteht, die in ſich ſelbſt die Urſache künftiger Schwierigkeiten
tragen und den Nationen nur Zeit zum Aufatmen geben würde,
um dann noch einmal die Waffen zu ergreifen und dieſes Mal
zum entſcheidenden Kampfe. Jch ziehe vor, daß der Krieg bis
zur endgültigen Entſcheidung weitergeht, als daß er durch ein
unvollſtändiges Kompromiß zu Ende gebracht werden ſollte.
Denn nur ein wahrhaftiger und dauernder Friede kann, wenn
auch nicht Entſchädigung, ſo doch Rechtfertigung für die Leiden
und die Opfer bieten. Wenn es ſich um einen Kampf handelt,
in dem es auf die Ausdauer ankommt, ſo brauchen wir Mut
und Hoffnung nicht zu verlieren. Unſere Truppen leiſten
Großes und es beſteht nicht die Jeiſeſte Gefahr, daß man uns
durch Hunger zur Unterwerfung zwingen könnte, und auch in
der Luft glaube ich, werden wir bald die vollſtändige Herrſchaft
über die Einfälle der feindlichen Flugzeuge erringen. Die
Leiſtungen der Vereinigten Staaten werden mit jedem Monat
größer und wenn wir alles in Betracht ziehen, darunter auch
die zeitweiſe Lähmung Rußlands, ſo kann kein Zweifel ſein,
daß nicht nur das moraliſche, ſondern auch das materielle
Uebergewicht offenſichtlich in zunehmendem Maße auf Seiten
unſerer Sache iſt.

Premierminiſter Lloyd George
erklärte in einer Verſammlung, Kühlmann habe im Reichstage
eine Erklärung abgegeben, die geeignet iſt, den Krieg zu
verlängern, indem er mitteilt, daß Deutſchland in keiner
Weiſe geneigt ſei, Konzeſſionen über Elſaß-Lothringen zu
machen. Wie lange der Krieg auch dauern und was er auch
England koſten möge, England wird Frankreich beiſtehen, bis
ſeine unterdrückten Kinder von dem Joch befreit ſind.

Zur,„Wiedervereinigung“
Von Ed. Bernſtein.

Der nackſtehende Artikel war für die Neue Zeit
geſchrieben und von der bisherigen Redaktion
Kautsky-Wurm zum Druck nach Stuttgart geſchickt
worden. Der plötzlich ins Werk geſetzte Redaktions-
wechſel hatte ſeine Zurückſendung an mich zur
Folge. Jn die an Heinrich Cunow ausgelieferte
Neue Zeit gehört er allerdings nicht. An meiner
grundſätzlichen Anſchauung über die Wiederver-
einigungsfrage kann die Art, wie die Neue Zeit
ihrem Begründer Kautsky genommen wurde, nichts
aändern, daß dieſe Maßnahme aber der Frage der
Wiedervereinigung irgendwie förderlich ſein wird,
wird kein Menſch behaupten können. Ed. B.

Dem nach Würzburg einberufenen Parteitag der ſozial-
demokratiſchen Vorſtandspartei, wie ich die Parteigänger des
alten Parteivorſtandes der Kürze halber nennen will, liegen
Anträge vor, die auf eine Wiedervereinigung der nunmehr ge-
ſpaltenen deutſchen Sozialdemokratie abzielen. Sie ſind in der
Vreſſe der Partei der Unabhängigen Sozialiſten Deutſch-
lands ſchon verſchiedentlich beſprochen worden. Es ſcheint aber
angezeigt, weiteres zu der damit geſtellten Frage zu ſagen.

Jch bin heute einer der wenigen noch lebenden deutſchen
Sozialiſten, die ſchon in den Jahren des Kampfes zwiſchen
Eiſenachern und Laſſalleanern der Sozialdemokratie angehör-
ten und an dieſem Kampfe tätig Anteil nahmen. Als ich im
Frühjahr 1872 in Berlin der Sozialdemokratie Eiſenacher Pro-
gramms als Mitglied beitrat, hatte der Streit zwiſchen dieſer
und dem Laſſalleſchen Allgemeinen deutſchen Arbeiterverein
eine neue Verſcharfung angenommen, und ich ſtürzte mich in
ihn mit der ganzen Leidenſchaft, die der Jugend und An-
fängern eigen, zu ſein pflegt und von der ein Stück überhaupt
zu meinen Gemütsanlagen gehört. Bis zu welcher Art von
h der Streit damals führte, iſt aus der Ge-hichte der Sozialdemokratie bekannt, ebenſo daß dieſe Zu-
ſammenſtöße gerade in Berlin eine ganz beſondere Heftigkeit
annahmen. So konnte denn auch der gegenſeitige Haß kaum
irgendwo ſtärker ſein, als hier. Er erreichte ſeinen Höhegrad
im Jahre 1873 am Vorabend der auf den 10. Januar 1874 an
geſezten Reichstagswahlen. Jch habe irgendwo beſchrieben,
wie die Laſſalleaner damals unſere Verſammlung zu ſprengen
ſuchten, in der wir Eiſenacher unſere Wahlkandidaten für Ber-
lin proklamieren wollten, wie wir ihnen das zwar durch einen
Kniff unmöglich machten, aber ſelbſt mit ſeiner Hilfe nur
durchſetzten, daß wenigſtens einer von uns meine Wenig-
keit die Möglichkeit erhielt, Haſenklever auf deſſen fulmi-
nante Anklage gegen unſere Partei etwas zu erwidern, um-
geben von haßerfüllten Laſſalleanern, von denen einige Miene
machten, mir, während ich ſprach, den Stuhl, auf dem ich ſtand,
unter den Füßen wegzuziehen.

Wer uns in jenen Tagen geſagt hätte, daß kein Jahr ver-
gehen würde, bis es zwiſchen den Laſſalleanern und uns zu
ernſthaften Einigungsverhandlungen kommen würde, daß dieſe
Einigungsverhandlungen ohne nennenswerte Schwierigkeiten
verlaufen würden und in anderthalb Jahren die organiſa-
toriſche und programmatiſche Einigung der beiden Parteien zu
einer einzigen geſchloſſenen, keinen der beiderſeitigen Führer
ausnehmenden Partei vollendete Tatſache ſein werde, dem wür-
den wir die Frage vorgelegt haben, ob es denn in ſeinem Ober-
ſtübchen einigermaßen normal zugehe.

Und doch iſt es dahin gekommen. und doch fühlten ſich, als die
Kunde ſich herumſprach, das zwiſchen den Führern wegen der
Einigung verhandelt werde, die Mitglieder der beiden Parteien
geradezu mit unwiderſtehlicher Gewalt zueinander getrieben,
ehe noch die Parteiorgane zu der Sache Stellung genommen
hatten. Unvergeßlich wird den Teilnehmern die wenig über
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Berliner
vereins abgehaltene Verſammlung ſein, in der eine Kopf an
Kopf dicht gedrängt ſtehende Menge den das Wort nehmenden
und den Einigungswillen bekundeten Führern aus beiden
Lagern einmütig grire und nur ein einziger Redner Wider
pruch aus der Verſammlung erfuhr: der alte Schuhmacher
urin, der erklärte, er ſei auch für die Einigung, r der

„Verräter“ rn Vahlteich müſſe draußen hleiben.
Wie aber kam es, die Einigung, einmal in die K77

nommen, ſo ſchnell u G latt vonſtatten ging? un, dieSache iſt leicht erklärt. be der erſte ritt die An-
bahnung von Unterhandlungen getan war, konnten die
andern Schritte deshalb ohne Hemmung folgen, weil keine ein
zige Frage von tiefſter Bedeutung mehr trennend zwiſchen
beiden Parteien lag, weil die Spaltung ſich v 1 und
organiſatoriſch überlebt hatte. Der einſt ſo heftigeführte Streit um die Form der Organiſation war du
die Teſſendorfſchen Auflöſungsdekrete aus der Welt geſchaff
worden, der Verſuch, die Gewerkſchaftsbewegung
zurückzudämmen, hatte ſich als ausſichtslos herausgeſtellt, poli
tiſch aber war die trennende Wand ſchon gefallen geweſen, als
Ende 1870 beide Parteien, Laſſalleaner wie Eiſenacher, gegen
die zweite Kriegsanleihe ſtimmten, die Annektion Elſaß-
sothringens bekämpften und im Frühjahr 1871 im Gegenſatz
zu allen bürgerlichen Parteien ſich rückhaltslos mit der Kom-
mune von Paris ſolidariſch erklärten. Die erſte Tagung des
Reichstags von 1874, der wieder Vertreter beider Parteien
zählte, zeigte beide in allen politiſchen Fragen von Bedeutung
in gleicher Oppoſitionsſtellung. Die Gründung des Deutſchen
Reiches unter preußiſcher Führung war eine Tatſache, an der
ſich nicht mehr rütteln ließ. Es als eine bloße Tageserſchei-
nung zu behandeln, wäre ſinnlos geweſen, ebenſo ſinnlos aber
wäre es geweſen, an der Oppoſitionsſtellung durch den Blick
auf „Reichsfeinde“ ſich beirren zu laſſen. Worum jetzt noch ge
ſtritten wurde, das waren aufgebauſchte Nebenfragen, Erinne
rungen und Ueberbleibſel früheren Streits, die entweder ihre
reale Grundlage ſchon völlig verloren hatten oder in Perſonen-
fragen wurzelten, die für die große Bewegung bedeutungslos
waren. Gewiß gab es für die Sozialdemokratie auch noch
Fragen, die theoretiſch von großer Bedeutung waren und eines
Tages daher auch für die Praxis Gegenſtand ernſthaften
Streits werden konnten. Aber ſie lagen für beide Fraktionen
im Hintergrund oder galten in beiden als „offene Fragen“.

Erinnert man ſich an alles dies, ſo hat man einen Maßſtab
für die Ausſichten der gegenwärtigen und ſpäteren Einigungs-
beſtrebungen. Die gegenwärtige Parteiſpaltung iſt nicht aus
perſönlichem Streit hervorgegangen, der Kampf geht auch nicht
um politiſche Fragen von untergeordneter Bedeutung, und wenn
Erinnerungen und Ueberbleibſel früheren Streits bei der
Gruppierung der beiden Fraktionen mitgeſpielt haben, ſo ſind
doch nicht ſie es, die ſie entſchieden haben. Ein fundamentaler
Gegenſatz in bezug auf die Stellung der Partei zu den großen
völkerpolitiſchen Fragen, die der Krieg auf die Tagesordnung
geſetzt hat, der Gegenſatz der Stellung zu einer grund-
legenden Frage der Politik der Sozialdemokratie iſt es,
der die Spaltung verurſacht hat. Ob dieſer Gegenſatz bei
anderer Behandlung des Rechts der Minderheit im Rahmen
der noch geeinten Partei ausgefochten werden konnte, ohne zur
Spaltung zu führen, iſt eine Frage, über die man ſtreiten kann.
In unſerer Zeitſchrift, d. h. der Neuen Zeit, iſt von Kautsky
und mir der Standpunkt verfochten worden, daß es möglich war.
Wir haben dabei keinen Augenblick jene falſche Methode be-
obachtet, die grundſätzliche Natur des Gegenſatzes hinweg
zuleugnen oder zu vertuſchen, ſondern ſie im Gegenteil mit
aller nur möglichen Schärfe zu kennzeichnen geſucht. Aber wir
haben uns geſagt und darauf hingewieſen, daß auch bisher
ſchon wiederholt tiefgreifende Gegenſätze in der Partei ob-
waltet haben, ohne daß dieſe darüber aus den Fugen ging, und
daß zum mindeſten die Zeit völlig freier Ausſprache abgewartet
werden müſſe, bevor man mit jener Gewißheit, die den folgen-
ſchweren Schritt rechtfertigen würde, werde ſagen können, daß
für die übergroße Maſſe der Parteimitglieder ein gedeihliches
ferneres Zuſammenarbeiten unmöglich ſei. Daß es anders
gekommen iſt, widerlegt unſere Auffaſſung von der Vermeid-
barkeit der Parteiſpaltung nicht. Denn dieſe iſt ſchrittweiſe
durch Maßnahmen herbeigeführt worden, für die keine
zwingende Notwendigkeit, in den meiſten Fällen nicht einmal
eine ſie rechtfertigende Entſchuldigung vorlag. Nichts zwang
die Fraktionsmehrheit zu jenem Beſchluß vom 24. März 1915,
der eine Minderheit bewährter Parteivertreter parlamentariſch
entrechten ſollte, und dadurch die Fraktionsſpaltung unver-
meidlich machte, und nichts rechtfertigt das Verfahren des
Parteivorſtandes, durch welches die Mehrheit der Parteimit-
glieder Groß-Berlins um ihr Recht am Vorwärts gebracht
wurden, nichts jene Verordnung des Vorſtandes, durch welche
die zu ihm haltenden Mitgliedſchaften angewieſen wurden,
Mitglieder, die ſich zur organiſierten Oppoſition bekennen
würden, ihres Mitgliederrechtes zu berauben, und ſo die end-
gültige Parteiſpaltung heraufbeſchworen wurde.

Jndes, die Spaltung iſt da, und nun ſie Tatſache iſt, ſtellen
die Fragen ſich anders als ſie ſtanden, wo ſie nur erſt drohende
Möglichkeit war. Ob man wegen Meinungsverſchiedenheiten
auseinander gehen ſoll, iſt, ſeien ſie auch noch ſo bedeutungs-
voll, eine ganz andere Frage, als ob man wieder zuſammen-
gehen ſoll oder kann, bevor jene Meinungsverſchiedenheiten be-
hoben ſind oder aus irgendwelchen Gründen ihre Bedeutung
verloren haben. Daraus, daß das erſtere ſehr vernünftig ſein
kann, folgt noch nicht, daß das letztere Sinn und Verſtand hätte.

(Ein zweiter Artikel folgt.)

Schafft am Frieden!
Ein ruſſiſcher Appell an die deutſche Sozialdemokratie.

Unter dem Titel Es iſt höchſte Zeit veröffentlicht Genoſſe
Nik. Such an o w im Organ Maxim Gorkis Nowaja Shiſn
einen Artikel, der an die deutſche Sozialdemokratie appelliert:
„Die mächtige deutſche Sozialdemokratie iſt imſtande, jeden
Augenblick einen entſcheidenden Einfluß auf die
Politih ihrer Regierung auszuüben. Und jetzt, wo
die deutſchen Armeen neue Siege feiern, wo die Verteidigungs-
ziele mehr als je erreicht ſind, ift die deutſche Sozialdems-
kratie verpflichtet, ihre ganze Kraft und Macht dem
Friedenswerke zu widmen.

Die ruſſiſche Revolution, die der Weltbewegung der Arbeiter
die Möglichkeit neuer leuchtender Ziele eröffnete, wird jetzt
von der tödlichen Gefahr des äußeren Zuſammen-
bruch s bedroht. Jn der allgemeinen Verwirrung bei den
Zuſtänden, die durch den feindlichen Aufmarſch geſchaffen wer
den, können die gewaltigen Errungenſchaften der ruſſiſchen
Demokratie vollſtändig vernichtet werden. Die ſozialdemokra-
tiſche Mehrheit der öſterreichiſch- deutſchen Koalition wuß ſich
deſſen bewußt ſein, daß mit der ruſſiſchen Revolution auch ihr
eigenes Werk zugrunde gerichtet wird.

Die Kräfte unſerer Revolution ſind zweifellos untergraben.
Der Kampf der ruſſiſchen Demokratie für den Frieden wird
zweifellos ſchwächer, da er keinen genügenden Widerhall in den
Ländern des Weſtens ſindet. Und die augenblicſkliche ſchwere
Lage an der Front, die die Hauptſtadt der Revolution betroht,
erſchwert noch mehr den Friedenskampf jenes Teiles der
Demokratie, der den Prinzipien der internationalen Klaßen-
ſolidarität treu bleibt.

Wer jetzt, in dieſem kritiſchen Augenblick, nicht für die Revo-
lution iſt, iſt gegen die Revolntion Wer die ruſſiſche Demo
fratie in dem Augenblick der außerordentlichen Prüifungen nicht
unterſtützt, der liefert ſie den Feinden des Sozialismus aus
und führt einen Schlag aus dem Hinterhalt gegen
die proletariſche Bewegung

Die deutſche Sozialdemokratie iſt verpflichtet, die Frie-
dens frage auf die Tagesordnung zuſtellen.
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der feindlichen noch von der alliierten unterſtützt
wurden, konnten bis zur Stunde die imperioliſtiſchen Regie
rungen der alliierten Länder zu einem ſolchen Schritt t

Aber der Geiſt der ruſſiſchen Revolution iſt noch nicht
erloſchen. Wenn ſie nicht genügend hatte, um das
Werk des Friedens aus eigener Kraft zu vollenden und an der
Spitze der europäiſchen Demokratie den W für die Be
reiung der Menſchheit vom Alpe des Krieges bis ans Ende zu
ühren, ſo reichen doch dieſe Kräfte aus, um eine brüderliche
nterſtü z r beantworten, um der Offenſive der

Demokratien Europas auf die Feindesburg des internationalen
Jmperialismus eine entſprechende Aufnahme zu ſichern.

n Tagen der Todesgefahr werden wir alles tun, um den
Erfolg des Werkes eines allgemeinen Friedens zu ſichern,
wenn wir im deutſchen Proletariat einen wirklichen Verbünde-
ten und nicht einen Feind der Revolution finden.

Kritik der Zenſur.
(Schluß des Berichts über die letzte Reichstagsſitzung

vom 11. Oktober

Abg. Heine (Soz.)
Während der Rede des Abg. Dittmann war ich verſucht,

faſt bei jedem der dargeſtellten Fälle meiner Empörung
Ausdruck zu geben. Auch mir ſind unzählige derartige Fälle
bekannt geworden. Jch als Rechtsanwalt empfinde es ſeit
Jahren widerlich, immer dieſelben Klagen zu empfangen ind
weiterzugeben, wo ich doch weiß, daß keinerlei Jnſtanz da iſt,
die Recht gibt, daß es

die reine Willkür iſt,
mit der man zu tun hat. Aber ich ſpreche zu Jhnen als Volks-

vertreter und nach draußen. Es hat wenig Erfolg, der Militär-
gewalt gegenüber zu ſprechen. Es ſieht ſo aus. als ob ſie
zeigen wolle, ſie kümmere ſich nicht um das, was hier geſprochen
wird. Man gibt immer verbindliche Erklärungen ab. Wenn ich
doch dieſe verbindlichen Erklärungen nicht hören müßte, von
denen ich nicht ſagen darf, ich glaube ihnen nicht, und von denen
ich doch weiß, ſie haben keinen Erfolg. Nach der Rede des
Abg. Müller-Meiningen erhielt der Abg. Gothein ein Tele-
gramm, in Breslau ſei eine Verſammlung, in der er über das
Thema Machtfriede oder Verſtändigungsfriede ſprechen ſollte,
verboten worden. Sollen wir da glauben, daß die Verſiche-
rungen einer loyalen und gerechten Handhabung Erfolg haben.
Die Jhnen (zum Regierungstiſch hin)
untergeordneten Organe tanzen Jhnen ja auf der Naſe herum.
Das nennt man militäriſche Diſziplin. Dieſe Leute glauben
aber, ihr Verhalten werde höheren Ortes doch angenehm emp-
funden, und ſie glauben das nicht ohne Anlaß. Lebh. Sehr
richtigl links.)

Die Preſſezenſur wird von Jahr zu Jahr ſchlimmer, rigo-
roſer und gedankenloſer; es geht geradezu ins Groteske, wie
ſie auch auf die Wiſſenſchaft übergreift. Ein angeſehener Ber-
liner Arzt konſtatiert, wahrheitsgemäß, daß unter den jetzigen
Lebensverhältniſſen die Kindertuberkuloſe zunimmt; die Ver-
öffentlichung in einer wiſſenſchaftlichen mediziniſchen Zeit-
ſchrift wird verboten. Ein Hygieniker erklärt, daß der
günſtige Stand der Cholera und des Typhus in unſerem Heere
nicht ausſchließlich auf die Jmpfung zurückzuführen iſt; die
Veröffentlichung wird verboten, das Ausland könnte ja denken,
die Schutzimpfung wäre noch nicht wirkſam genug. Ein Ber-
liner Profeſſor führt die Oedeme teilweiſe auf die einſeitige
und unzureichende Ernährung auch bei Schwer-
arbeitern zurück. Die Veröffentlichung wird verboten. Bildet
ſich der Zenſor wirklich ein, das Ausland weiß nicht, daß wir
uns nicht mehr ſo ernähren können wie im Frieden. Ein
Generalarzt weiſt auf einen Kunſtfehler hin, den er zuweilen
im Felde beobachtet hat und macht Vorſchläge zu ſeiner Ver-
meidung. Der Chef des Sanitätsweſens hat den Artikel ge
nehmigt. Aber der Zenſur verbietet die Veröffentlichung
direkt zum Schaden unſerer Verwundeten denn das Ausland
darf nicht hören, daß es auch bei uns Aerzte gibt, die noch etwas
lernen können. Ganz beſonders wurde die Freie Preſſe in
Straßburg drangſaliert. Eine ſachliche, hiſtoriſche Erinnerung
an die Kapitulation von 1870 wurde verboten; eine Artikel-
ſerie über frühere Straßburger Bürgermeiſter durfte nur ge-
druckt werden, wenn der franzöſiſche Vorname eines Bürger-
meiſters verdeutſcht wurde. (Groaße Heiterkeit.) Nicht nur
über Nahrungsmittelnot, auch über Lebensmittelfälſchung darf
nicht geſchrieben werden. Einen Artikel über die Erhöhung des
Brotpreiſes aus dem Vorwärts darf ſie nicht abdrucken, einen
Artikel Zu wenig Fleiſch wird ihr zwar zugelaſſen, doch muß
ſie den Titel ändern in Die Fleiſchernährung. Jn Stettin
hetzt die alldeutſche Pommerſche Tageszeitung in der wüſteſten
Weiſe gegen die Reichstagsmehrheit. Das hindert die Zenſur
nicht. Als aber der Stettiner Volksbote antwortet: „Schmäh-
lichen Verrat nennt der Heimkrieger der Pommerſchen Tages
poſt, der ſich ſicher hinter der Front fühlt, den Beſchluß des
Reichstages“. wird nicht nur dieſer Artikel geſtrichen, ſondern
die Zeitung ſelbſt auf unbeſtimmte Zeit verboten. Das iſt die
Beſſerung, die uns hier immer verſprochen wird, und das hat
ſich erſt vor einigen Tagen abgeſpielt, als die Verhand-
lungen hier bereits im Gange waren. Die Herren ſcheuen ſich
nicht, mit dieſem Trumpf zu zeigen,
daß die militäriſchen Gewalthaber ſich den Teufel um unſere

Verhandlungen kümmern.
Abg. Müller-(Abg. Nebel (Konſ.): Gott ſei dank!

Meiningen (Freiſ. Vp.): Ein netter Volksvertreter!) Erſt vor
einigen Tagen iſt den Mannſchaften in Ruhleben das Abonne
ment des Berliner Tageblattes verboten worden, wobei der
Major vbeſchimpfende Aeußerungen über das Blatt tat und
dann die Tägliche Rundſchau empfahl. Das Machwerk Himmel-
donnerwetter enthält weder die Angabe des Druckers und Ver
legers, aber hier beruft man ſich nicht auf das Preßgeſetz,
ſondern draußen an der Front iſt es in allen Dienſtgebäuden
angeſchlagen, obwohl es von Anfang bis zu Ende nichts anderes
iſt als eine wüſte Schimpferei gegen die Reichstagsmehrheit.
Auf die Frage, wer die Koſten für dieſe Machwerke trägt, iſt
bisher keine Antwort gegeben. Weiter frage ich, wie ſind denn
die im Beſitz der Militärverwaltung befindlichenCliches in die Hände dieſer Verleumder gekommen? Ein Brief
aus dem Felde, den der Abg. Hoch vor kurzem bekam, und indem der Briefſchreiber u. a. betonte, daß er zur Verteidigung
des Vaterlandes aber nicht für phantaſtiſche Eroberungsgelüſte

in den Krieg gezogen ſei, wurde zur Veröffentlichung von der
Zenſur nicht zugelaſſen Dagegen bringen alldeutſche
Blätter ſtändig angebliche Briefe aus dem Felde, in denen die
Reichstagsmehrheit beſchimpft wird. (Hört, hörtl) Heute iſt
in Berlin überall öffentlich angeſchlagen

ein Hindenburgplakat,
mit einer angeblichen Aeußerung, die Hin de nburg an ſeinem
Geburtstag getan haben ſoll. Die Aeußerung ruft auf zum
Kampf gegen die Wenigen, die Schwachen, die Flauen das
ſollen nämlich wir ſein, die Reichstagsmehrheit vom 19. Juli.
Es rührt mich gar nicht, daß es ein zroßer Mann iſt, der in
dieſen Ton einſtimmt. Wir haben unſere Pflicht zu tum,
er mag ſeine Pflicht da draußen tun. Zu fechten iſt ſeine
Sache, aber nicht zu ſchwatzen und ſich hineinzumiſchen in die
Politik. (Sehr gut! b. d. Soz.) Redner führt eine Fülle von
Verboten von Zeitſchriften und Büchern an. Das iſt ein
ſchmählicher und tiefbeſchämender Zuſtand. Durch Verbote,
Vorſchriften, Zenſurſtriche und Unterdrückungen will man Ge
nan erzeugen. Aber auf die Art bringt man in den Leuten
keine Geſinnung hervor, noch nicht einmal Geſinnungserſatz
Sie bringen lediglich Ekel und Abſchen hervor. Am meiſten
bei denen, die das Vaterland am tiefſten lieben. Wir wollen
nicht, daß in der Welt der Eindruck erweckt wird, Deutſchland
l unterdrückt jede Stimme der Vernunft, der Religion, der
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er Driezberg hat Sch er des Sieger
garbe da v ehrtenglaube das nicht. denn t lehrbarkeit lie r

nſur. Deshalb bitte ich, dem Antrag auf völlige Beſeiti
des Belagerungszuſtandes zuzuſtimmen. Das einzige Mitteliſt: reinen Tiſch zu machen. Lehnen Sie da er ab, ſö nehmen
Sie wenigſtens die Reſolution der Kommiſſion an. DerStaalsſekretär hat auf die Vaſtimmungen i- England ver

wieſen. Aber gerade aus den von ihm verleſenen Beſtim
mungen folgt, daß dort die pepeſgns nur die Verbreitung
falſcher Nachrichten und falſſcher Vehauptungen unter
drücken darf, wenn dieſe See ſind, die Kriegführun, zu er
ſchweren Aber nicht verboten iſt in England die Verbreitunvon Meinungen und Ueberzeugungen. Es ſoll nig
durchführbar ſein, daß der Reichskanzler ſedes Verbot einer
Zeitung beſtätigen muß? Der Reichskanzler allein iſt uns
verantwortlich, und wenn er für jedes Verbot hier Rede und
Antwort ſtehen muß, ſo würde auch der militäriſche Ober-
befehlshaber vorſichtiger ſein. Die Regierung hat durch die
Anträge Gelegenheit, Remedur zu ſchaffen. Daß ſie es bis
zum Wiederzuſammentritt des Reichstags tut, erwarte ich
im Jntereſſe des deutſchen Volkes und ſeiner Ehre. (Lebh.
Beifall links.)

Präſident Dr. Kaempf: Sie haben geſagt, der Feld-
marſchall v. Hindenburg ſolle ſich nicht in die Politik
hineinmiſchen und ſchwatzen. (Lebh. Pfuirufe rechts) Wir
verehren Hindenburg im ganzen deutſchen Volk, und auf den
großen Mann das Wort „Schwatzen“ anzuwenden iſt eine
Herabwürdigung. Jch rufe Sie dafür zur Ordnung! Beifall
rechts. Abg. Heine: JFch gebe zu, daß ich hätte ſagen ſollen:
„ſprechen“.)

Staatsſekretär Wallraff:
Die Worte Hindenburgs finden ſtets den Weg zum Herzen

und Verſtand des deutſchen Volkes. (Lebh. Bravo.) Der Zen-
ſur ſind eine große Zahl von Gegnern erwachſen. Aber vom
Ufer der freien Kritik ſieht ſich manches anders an, als von der
Stelle, bei der die, Verantwortung iſt. (Abg. Heine: Leuter
Gemeinplätzel) Dem Rechtsanwalt Heine bemerke ich, daß
ich alle einzelnen Fälle nicht vertreten kann, aber das end
gültige Urteil über die Zenſur iſt mit ſolchen Fällen nicht ge-
ſprochen; dazu muß man doch auch wiſſen, was die Zenſur
verhindert hat. Und iſt es wirklich ſchädlicher, daß eine harm-
loſe wiſſenſchaftliche Arbeit nicht in das Ausland geht zufolge
eines Mißgriffs, als wenn wirklich ſchlimme Dinge durch das
Nichtwirken der Zenſur veröffentlicht werden? Jch habe in
Ausſicht geſtellt eine Prüfung der Frage, ob die Zügel der
Zenſur gegenüber wiſſenſchaftlichen Büchern gelockert werden
können. Jch verſtehe unter Wiſſenſchaft dasſelbe wie der Abg.
Heine, nur habe ich den Eindruck, daß er ſich ſelbſt für den
einzig richtigen Zenſor hält. (Sehr gut! rechts.) Wenn
immer von den Wünſchen des Volkes geſprochen wird, ſo werde
ich dabei den Gedanken nicht los: Der beſte Teik unſeres
Volkes ſteht im Felde, und dieſer beſte Teil hat vor allem An-
ſpruch darauf, daß wir unſere Meinungsverſchiedenheiten in
einer Form ausfechten, daß das Ausland nicht die Hoffnung
auf ein Zerbrechen der deutſchen Einigkeit haben kann. Der
Friede kann nur kommen für ein einiges, geſchloſſenes Deutſch-

(Bravo.)

8

land.
Abg. Rießer (Natl.)

Wir haben das Schutzhaftgeſetz geſchaffen, um jede Willkür
der Militärbehörde auf dieſem Gebiete unmöglich zu machen.
Viele Fälle, die vorgetragen wurden, haben bewieſen, daß der
Zweck noch nicht erreicht worden iſt. Es wird daher not-
wendig ſein, daß eine Novelle zum Schutzhaftgeſetz kommt, die
dieſe Klagen beſeitigt. Bringt die Regierung nicht eine ſolche
Novelle, ſo wird das Haus zum zweiten Male den Weg des
Jniativantrags beſchreiten müſſen. (Bravo.)

Abg. Fehrenbach (Ztr.)
Auch ein Mann von ſo ungeheuren Verdienſten wie der

Generalſeld marſchall Hindenburg müßte es ſich gefallen
laſſen, eine Kritik des Reichstags entgegenzunehmen, wenn der
Reichstag in ſeiner Aeußerung eine unverdiente Kritik ſieht.
Das iſt der Reichstag ſeiner Ehre ſchuldig. (Sehr richtigl)
Ich bin aber nicht in der Lage, in dem von dem Abg. Heine
verleſenen Satze eine notwendige Beziehung zu dem Reich s-
tage zu erblicken. (Sehr richtig!) Die kategoriſche Form,
in der der Abg. Heine dieſe Beziehung behauptete, hat mich
und wohl Sie alle verletzt. (Zuſt.) Jch nehme an, daß das
Wort nur zu raſch dem Gehege ſeiner Zähne entſchlüpft iſt und
daß er es mit Bedauern zurücknimmt. In der Frage der
Schutzhaft hat das Reichsmilitärgericht mit ſeinem reinen
Formalismus verſagt; das liegt vor allem an der Stellung
des Kriegsminiſters.

Was fragen die kommandierenden Generale nach dem
Kriegsminiſter!

AlfWochen
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Torheiten auf dem Gebiete der Zenſur ſind wirklich nicht mehr
zu ertragen. Wir machen uns lächerlich damit.
Man ſchämt ſich, daß ſo etwas in Dentſchland paſſieren kann.
(Lebh. Zuſt.) Natürlich kann während des Krieges nicht alles

rn werden. Deshalb komme ich nicht dazu, für völlige
eſeitigung der Zenſur einzutreten, ſondern kann nur

hoffen, daß ſie endlich vernünftig ausgebaut wird.
Oberſt v. Wriesberg:

Der Fall mit dem Mann im Elſaß, der ſich nachher als Spion
rauageſtellt hat, war allerdings ein glatter Reinfall.

ir haben alle Fälle, die dieſer Mann vorher zur Anzeige gebracht hatte, nochmals genau durchgeprüft und eine grobe

Menge dieſer Leute ſind aus der Schutzhaft ent laſſen.
Abg. Gothein (Freiſ. Vp.)

Auch meine Freunde ſind der Anſicht, daß die Aeußerung
ind er ſich unmöglich auf den Reichstag beziehen
ann, denn Hindenburg hat ſich nach wiederholten Erklärungen

des Reichskanzlers ausdrücklich mit der Friedenskundgebung
des Reichstags einverſtanden erklärt. Er würde ſich alſo mit
ſich ſelbſt in Widerſpruch ſetzen und das iſt bei einem ſo konſe-
guenten und zielbewußten Mann ausgeſchloſſen. (Sehr wahrl)
Die Vorgänge in ElſaßLothringen erſchüttern uns aufs tiefſte.
Dieſes Mißverſtehen der Pſyche des Volkes kennzeichnet den
Militarismus, den wir bis aufs letzte bekämpfen, der unſer
Anſehen z re rwelt ſchädigt, zum Schaden des Vater

uſt. links.
Abg. Graf Weſtarp (Konſ.):

Die verletzende Art, in der der Abg. Heine Mißgriffe zur
Sprache bringt, ſind nicht geeignet, bei den betreffenden Be-
amten eine Stimmung zu erzeugen, die für eine Beſſerung der
Dinge günſtig iſt. Die Kritik an Hindenburg iſt verletzend
für uns und das deutſche Volk. Beifall rechts.)

Abg. Heine (Soz.)
Der Abg. Fehrenbach hat die Sache vollkommen richtig auf-

gefaßt. Es iſt wahr, ich hätte den Ausdruck, den ich gebraucht
habe, nicht gebrauchen ſollen. Jch habe die Gefühle des Hauſes
ſelbſtverſtändlich nicht verletzen wollen. Jn der Sache aber
muß ich ſagen, ein ſolcher Ausdruck wäre mir nicht unterlaufen,
wenn ich nicht geſprochen hätte in der Entrüſtung über das
Plakat und die im Plakat liegende Beleidigung gegen alle, die
ſich zur Friedenspolitik der Reichstagsmehrheit bekennen. Denn
daß das Plakat ſich gegen uns und alle dieſe richtet, daran
iſt gar kein Zweifel; es iſt ein Aufruf zum inneren Kampf, ein
Aufruf zur Zwietracht ein alldeutſches Manöver, und ich
bedaure, daß Hindenburg ſeine Worte dazu hergibt. Ein Mann,
den ich ſeiner militäriſchen Leiſtungen wegen hoch verehre, wie
ich es vorher ausgeſprochen habe. nicht vorſichtshalber, ſondern
aus warmen Herzen, ein ſolcher Mann bleibt deswegen doch der
große Mann, der er iſt.

Abſtimmung.
Die Debatte ſchließt. In der Abſtimmung wird zunächſt der

Antrag der Unabhängigen Sozialdemokraten auf Aufhebung
des Velagerungszuſtandes gegen die Stimmen der Sozialdemo-
kraten und Unabhängigen Sozialdemokraten abgelehnt. Dar-
auf werden die Anträge der Kommiſſion angenommen,
mit Ausnahme des erſten Antrages auf Aufhebung der poli-
tiſchen Zenſur.

Es folgen dritte Leſungen.
Das Haus vertagt ſich bis zum 5. Dezember; der Präſident

erhält die Ermächtigung, unter Umſtänden die nächſte Sitzung
auch früher anzuberaumen und die Tagesordnung der erſten
Sitzung ſelbſtändig feſtzuſetzen. Schluß 8 Uhr.

Politiſche Ueberſicht.
Kleine politiſche Nachrichten.

Die Verantwortung abgelehnt! München, 13. Oktober.
Der Hauptausſchuß der bayeriſchen Kammer hat geſtern die
Verantwortung für die geplante Erhöhung der Eiſenbahntarife
einſtimmig abgelehnt.

Die ſozialdemokratiſche Partei Ungarns legal. Die Statuten
der ſozialdemokratiſchen Organiſationen in Ungarn ſind von
dem gegenwärtigen ungariſchen Miniſterium zum erſten Male
genehmigt worden. Bisher hatte jede Regierung den Partei-
vereinen die politiſche Betätigung auf geſetzlicher Grundlage

verboten, ſo daß ſie als geheime Organiſationen oder mit Hilfe
des Vertraquensmänner Syſtems wirtſchaften mußten. Dieſe
Ungeheuerlichkeit war im Auslande wenig bekannt.

n

er die Macht, den Kommdiktieren, W r ſie

hre in

Sämtliche Banken, Sparkassen u. Zeitungs-Expeditionen nehmen Spenden entgegen.

Vakerländischer Frauen-Verein, Halle. Vaterländischer Frauen-Verein, Halle-Saalkreis, Flottenbund deutscher Frauen,

Frau Dr. M. Krause-Dehne, Vorsitzende, Domprediger Lic. Baumann, Frau Baronin von Bülow, Geh. Kons. Rat Prof. Dr. von Dobschütz, Konsul, Stadt-
rat Engelcke, Generaloberarzt Dr. Goerne, Kgl. Baurat Goesslinghoff, I. Ex. Frau Generalleutn. Hildebrandt, Bankdir. Hoppe, Frau Sanitatsrat Dr. Keil,
Landrat von Krosigk, Grosskaufmann Leo Lewin, Geh. Sanitatsrat Dr. Mekus, Frau Geh. Reg. Rat Kurator Meyer, Prok. Regel, Frau Direktor Roediger,
Frau Geh. Med. Rat Schmidt, Frau Eisenb.-Präs. Seydel, Frau Geh. Komm. Rat Steckner, Geh. Komm. Rat Steckner, General Strübing, Stadtrat

Dr. Tepelmann, Frl. Helene v. Trebra, Generaldirektor Zell.

zur deutschen
Schwesternspende

underttausend Schwestern, Hilfsschwestern und Helferinnen stehen in aufopfernder Liebesarbeit hinter den lebendigen Mauer n
Was sie geleistet haben als Gehilfinnen unserer Aerzte, als Pflegerinnen, Trösterin en und

Retterinnen in den Kriegs-, Etappen-, Reserve- und Vereins Lazaretten, wird als glänzendes Zeugnis für die Tatkraft und für
die Opferfreudigkeit unserer Frauen und Madchen im Buche der Geschichte stehen.
Viele dieser Schwestern erlitten schweren Schaden an ihrer Gesundheit, vielen bleibt die Erwerbsfahigkeit genommen. Gemeinsam mit
unseren Tapferen in Heer und Flotte bitten wir darum die Getreuen in der Heimat:

Lasset unser aller Dank zur Tat werden in der deutschen Schwesternspende.

Sammeltage am u. Oktober.

Ein stilles Heldentum gilt es zu krönen.

Der ſrniſs Landtag. Helſingfors, 12. Oktober. Nach
den i nqaben werden die rgebniſſe der Landtags
wahl folgende ſein: Sozialdemokraten 92 Sitze, Bürgerlicher
Block 64, Agrarpartei 26, Schwediſche Partei 17 Sitze und ein
Lappe. Im letzten Landtag hatten die Sozialdemokraten 103
Mandate, die Bürgerlichen 97

Aus der italieniſchen Partei. Der italieniſche Parteitag iſt
nunmehr endgültig auf die Tage vom 1. bis 4. November ver
legt worden. Zu der Einladung wird die Hoffunng ausge
ſprochen, daß bis zum dortigen Zeitpunkt die Schwierigkeiten
nicht mehr exiſtieren, die das frühere Datum unmöglich mach-
ten“. (Bekanntlich die Jnhaftierung verſchiedener Furiner
Varteiführer). Jn Florenz wurde der ſozialiſtiſche Profeſſor
Verdaro zu zwei Monaten Gefängnis verurteilt, weil er ſich
„ungünſtig über den Krieg äußerte“. Nach einer neuen Mel
dung iſt das Parteivorſtandsmitglied Morgari in Sar-
dinien verhaftet worden.

—uunu-u-u-u-u-u-u--u---— v ——-—-—-Wüx=
Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

f

Verantwortlich für: Politik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Allerlei
aul Hennig; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bock;
nzeigen Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: valleſche

Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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fordert ein großes Geſchlecht! Es
gilt die Zukunft unſrer Kinder, unfres
Volkes, unſres Vaterlandes! Jeder
einzelne, der die Z. Kriegsanleihe
zeichnet, ſtärkt das Heer, ſtärkt das
Reich und ſtärkt die Sicherheit der
jetzigen und aller vorangegangenen
Kriegsanleihen.

Allgemeine Wehrpflicht draußen,
allgemeine Zeichnungspflicht

drinnen!

Tu' Deine Pflicht!
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go Zoit“,

Posee mit Geeeng in 4 Akten von Dr. Brano Deeker.

Im Dentsohen Theater Hannover bdorotto
aber 100 Anffahruangen!

Rauptgesesage:
Wenn Jie Rosen biäh'n, mein Seoh ſeh'n wir uns wieder.
O sohöne Z. sel'yo Zeit.Komm, mein Schats, war woll'n naeh Steralan geh'n.
Kataen Quartett.
So ein Walzer dringt ine Hers,
Kinder, heut' ist blauer Montag.

Sonntag 4 Vhr: Famlttien-Verstenung.

h Czardasfursnn“Wunsch nochmals 745, 75, 1.25, T.50. Kinder 25, 40, 60, 75.
Adends „ò vehsne Teit, o so geo Kolt t

Kasse Sonntags ab 10 Uhr ununterbr.
e

Jwoſespark
Heute, Sonnabend, 13. Oktober 1917,

Gr. bunter Abend
Stummer und Mäller.

I

mere Frei- Konzert.
229 Die Gosehaäftsleitung.

III

D7
rm Konzerthaus „Altenburger Hof“, Rum Kauereae--,

begxeistert Ah und Jung immer noch täglich

W Oveheeter Alt- Loipeig.
ross. Prünschoppen- Konzert.

h

1 Am alten Markt 4.

gütigen Zuepruch bittet Frau F. Kampoe.

z zdz

Franz Zenk,
II. Berlin 2, Ecke Stornstrasse,

Telephon 3428.

Stroh Filxhut Fabrik
mit Pampſhbetrieb und hyäraulisehen Pressen.

Velour-, Felhel-, FIlz- u. Samthüte.
2301 Eigene Erzengnisso zu FPabriVpreisen.
ümardetten all. Art nute nach neuest. Formen

Ersatkliassige und ohmaännisehe Verarbeitung
t Zweiggerehifte and Annabmestellen:

Geiststrasse 15, Adler-Apetheke, Ladwig Wucherer-
strasse 86, neben dem Garten der Aktien-Brauerei.

Zamen Lonfertion
Hübsche Damen- Jacketts u. Mäntel 35 bis 198 N. Elegante
Sammet-, Plüseh-, Artrachan- u. Tuch- Paletots 08 bis 300 M.

Strick- u. Golfjacken T. 85 bis 25 M. Imprägnierte Seiden-
mäntel 78 bis 138 N. Kleidermäntel sowie schicke, lose

lange Paletots 29 bis 130 Mark. 2278
BBesichtigung lohnend.

Im Kaufhaus H. Elkan, Leipzigerstrasse 67.

Knwehtſſmioſl. lunſlaschen!
Wir zahlen tägl. von 2—4 Uhr für 6 gereinigte Fläſchchen

252 von Liter r 25 Pfenunlig. WwUnicxtadeſt. lahute Tituhbnt Thieme &0Co.

Praktischor Wosw es oompfonlenswertar Elnkaufzge s

Bittorfols r HottetogtR. Hehter Halseretr. Rosenberg
Ubren, Goldwaren, Opti

Roparaturworkstatt Lonſektion un Haneſfattorwaren
rn Sangerhausen aKolonialwarenl Rödel Innere Rismareckst. 40

Oswald Zucher, Kaiserstr. s Herm. Bader
Sehbleiferel, Solingor Siadlvares. Apoth. Ba rhauson r. 1668t cirarr cigarett P teru en 27n irre z Allopatio u. Homöopathieo.x Venanaetent- Drogen,

22 Chemixalien.Torgauonial- und ERison waren
EFarden und Simeroieon

Sxauft man sehr günstig veiß
Herm. Leoibnite

De
re

ntenplan 13,
Moohanikor. Optiker

empfiehlt ihre t. Biere und

intehagtnrten e Darwme
50

ittonboarg
Röte Mätren,x Ar lin Polz- u. Filawaren.

F. zum Hausſchlachten, trockene u.net ari. 339 geſalzene, hat abzugeben 2127

i ne eleg. Gust. a roth,Venl-be: Sitesid, ßresiau K. arnhab n

Her Liedlag des FudlkansHenny „Porten „Harde

Die Claudi v. Gaiserhof.
Drama aus den bayerischen

Bergen. 4 Akte.
Detektivechauspiel in 4 Akten.

Separs AMre in 2 Akten von Anton u. Donat Herrnfeld
mit Dirextor Anton Herrnfeldd und

Ferdinand Grünecker ia den Haaptrollen.V

3.80, 5.90, 7.10, 9.10.

Aaiser Tiberius.
Eratklaseiges Imetapiol.

Voerfükrung: 4.40, 6.40, 9.90.

Lores Geburtstag
Vorführung: 4.00, 6.00, 8.90. Entzückendes Lustspiel

Sonntag 3--5 Uhr

Boi eder Zole

90

zelchnet Kriegsanleolhe
n A Thenterpollo 2

T einstenper xanz besondere
f3 n ler kann r Jugend-Vorstellung.:
Die Kasses anserer Theater ind Sonntag ven U dis 1 Uhr sur

Totgegennahme von Zejohnungens zur Kriegeanlelhe Cesösnaet. o empfiehlt dieZeitungen woieinoni

n ebrunuuü wer4iStuart Webhbs.m o Rolso iag Aonsolts. Erati araatisehbo Paritellong.
Ausserdem: Ein Luſtkampfu. 2-AKkter-Liebesdrama.

v “=-===E=====LL
Zahle fürAltpapierabfälle. Kilo 10 Pfg.

Zücher, Zeitungen Kilo 12 Pfg.
Akten, Kontorbücher. Kilo 14 Pfg.
Alle Sorten Weinflaschen,

ERisen, Wolle, Weissglas, Kaninohenſelle
zu allerhöchſten Preiſen.

W. Theuring, Domplatzs.
Telephon 5659. Telephon 5659.,

De Laſſe auch koſtenlos abholen. h

VersicherungRriegsanleihe
mit grossen Vortelflen ausgestattete Sonder- Einrichtung
Keine är etliche Untersuckung. Keine Wartezeit.

Kriegsgefahr sofort ein geschlossen.

Gesunde Personen von 10 bis 50 Jahren können
300 bis I0 000 Plark Rriegsanleihe versichern

Fallende Beiträge die Verminderung entspricht einer
Zinsvergütung von ſo.

Hans verlange Prucksachen ber den Vertretefm oder der Direktion in Halle.

Aitar beiter werden gesucht.
*1214

VII. Kriegsanleihe
Zeichnungen auf Deutsehe Reichsanleihe sowie

4 Deutsche Reichschatzanweisungen, auslosbar mit 110“0
bis 120“0, sowie auf unsere 5“0 Anleihe Anteilscheine
(1, 2, 5, 10, 20 und 50 Mk.) werden in der Hauptstelle, Rat-
hausstrasse 5 und den Zweigstellen, Gr. Brunnenstrasse 3a
und Landwehrstrasse 25, vom Mittwoch, 19. Septemboer,
his Dennerstag, 18. Oktober d. J., mittags 1 Uhr,
werktäglich von 8--1 und 3--5 Uhr Kostenfroi entgegen-

genommen. *1236Auf Einhaltung einer Kündigungsfrist für Spareinlagen,
welche auf Kriegsanleihe oder Anteilscheine bei der Sparkasse
gezeichnet werden wird verzichtet. Wir bitten, in erster
Linie bei der Hauptstello zu zeichnen, auch das Sparbuch
zur Eintragung der Kündigung der Einlage vorzulegen.

Der Vorstand der Sparkasse der Stadt Halle,

Beknnnktenchztrrrg.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung, des 5 9b des Geſetzes über den Belage-

rungszuſtand und des Geſetzes vom 11. 12. 1915 betreffend die Abänderung dieſes Geſetzes wird im
Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit verordnet:

Verboten iſt das Aufſtellen oder Verbreiten von leichtfertigen Behauptungen, Ge
rüchten, die geeignet ſind, Arbeitskräfte zu beſtimmen, in kriegswirtſchaftlich wichtigen
Betrieben der Rüſtungsinduſtrie die Arbeit nicht aufzunehmen oder übernommene Arbeit

auch nur zeitweiſe niederzulegen.
Zuwiderhandlungen werden, ſofern die beſtehenden Geſetze keine höhere Freiheits

ſtrafe beſtimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft. Liegen mildernde Um
ſtände vor, ſo kann auf Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Magdeburg, den 5. Oktober 1917.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Frhr. v. Lyncker,
General der Infanterie à ja euite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Handbuch der Dreherei e nenempfiehlt Die Volksbuchhandlung.
Dasſelbe iſt durchgearbeitet, mit reichem Jnhalt vermehrt und mit über S455 Abbildungen, 165 Tabellen, e erechnungen und Formeln Klle Sorten Felle,

W Gebunden: Preis 6.00 Mk. W Käute, riernarre l. Wolie

Allein Berkauf 2135

*1242

Selsdahhaniunn die à d. 6., Hat W4l. Gebr. änäiewiiz.

öſndi Thenter 9oſe

Direktion: Loopold Saehse.
Sonntag den 14. Oktober 1917,

nachmittags 3 Uhr:
Fremden Vorſtellung zu er

mäßigten Preiſen.
Der fliegende Holländer.

Von Richard Wagner.
Abends 7 Uhr: 2289
(Erſtaufführung)

Giroflé- Girofla,.
Komiſche Oper in drei Aufzügen

von Charles Lecocg.

Montag den 15. Oktober 1917:
Das Dreimäderthaun,.

Thullu- Theater.
Gastspiel d. Stadttheater-Personals
Sonntag, den 14. Oktober 1917,

abends 7 Uhr:Die Herren Sohne.

Volksſtück von Walther und Stein,

e 00!
Reicher Tierbestand.

Sonntag, 14. Oktober 1917,
nachmittags 39, Uhr

Konzert
Vom

Görlach Orchester.
Leitung: 1248

Musikdirektor H. Görlseh.

Eintrittepreise:
Erwachsene 50 Kinder
20 Pfg. Militär ohne Dienstgrad
vorm. 10 Pfg, nachm. 20 Pfg.

Stei 7 66 Siein-b i. 9 Meile weg 21.
Heeſſtect, eber, Lenden, Schmor u.

Sauerbraten mit Kloß. 6. Männol.

Herrliche

ulsterund

Paletots
sowie

Warme Joppen
sehr preiswert

bei 2288Otto Knoll in.
Leipzigerstr. 386.

Hautfucken:
beseitigt in einigen Tagen Haut-
ereme Radicenal“. Auskunft
Sproedt, Rochum 198, Kortumstr. 18.

84Ehefragen;
c

Aersztl. Belehr. f. Verlobte a. Ver-
heiratete. Von Dr. med. K. Hutten.
Mit Anhang: Knabe od. Mädehen?
Das gediegene Buch wird reifen
Menschen ein sachkund. Ratgeb.
i. d. wichtigst. Pregen beglückend.
Lebens Gemeinschatft sein. Für
M. 1.50, Nachnahme M. 1.70. vom
Haugarzt-Verlag, Berlin-Steglitza 31 a.

Bettnässen.
Befreiung ſofort. Alter u. Geſchlecht
angeben. Auskunft umſonſt. „Sanis-
Veorsand“, Vünehen, Landwehrſt. 44.

Pfandſcheine, Möbel,
Betten kauft 2289

Frau Horniekol, Spitze 20.
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oUms tägliche Brot.
Die wahnſinnige Preiswucherei,

Die Preiſe für die Waren des täglichen Bedarfs haben heute
eine Höhe erreicht, die Schwindel erregt. Ganz allmähli ſind
ſie auf das Doppelte, das Dreifache, das Vier, fünf, jaTauſendfache angewachſen. Und noch immer ſteigt die ell
Es ſcheint kein Halten zu geben. Erſchreckend hoch iſt der
Kartoffelpreis S worden. Die Kartoffelſoll uns für die kommende Wirtſchaftsperiode über Waſſer
halten. Es ſcheint aber, daß das an den Preiſen ſcheitern
wird. Zehn Mark je Zentner wird der Herbſt- und Winter-
preis ſein. Zu dem Erzeugerpreis von 5 und 6 Mk. für den
Zentner treten im Gegenſatz zu dem Vorjahre allerlei „Prä-
mien“ für die ſchnelle Lieferung, für die Anfahrt. Da der
Handel mit Saatkartoffeln zugelaſſen iſt, kann man geſpannt
ſein, wie die Entwicklung ſich weiterhin geſtalten wird. Ohne
Prophetengabe kann man jetzt ſchon vorherſagen, daß zum
Frühjahr hin der Preis eine weitere Aufwärtsbewegung
machen wird. Ja, es taucht die bange Frage auf, ob dann
überhaupt noch Kartoffeln zu haben ſind, trotz der guten Ernte.Wie der Kartoffelpreis, befinden ſich alle arderen ar

Aufwärtebewegung, ſo für Brot, Butter, i l ch. Die
Fleiſchpreiſe werden bald nachfolgen. Die Eier haben erſt
eben einen gehörigen Ruck nach oben getan. Schlimmer als
mit dieſen rationierten Waren ſteht es mit Obſt und Ge
müſſe. Jmmer höher ſind dieſe Preiſe geklettert. Trotz der
enormen Höchſtpreiſe herrſcht das größte Chaos. An die Sor-
tierung kehrt ſich kein Menſch. Für den feſtgeſetzten Obſtpreis
der erſten Sorte von 65 Pf. erhält der Verbraucher das un
möglichſte Gemiſch angeboten. Noch toller iſt es auf dem
Gemüſemarkte. ie Preiſe balanzieren auf ſchwindeln
den Firſten. Will der Verbraucher etwas haben, ſo iſt er ge
zwungen, jeden Preis zu bezahlen, der ihm abverlangt wird.
An Höchſtpreiſe kehrt ſich niemand.

Die ſchwindelhafteſte Entwicklung jedoch finden wir bei den
ſonſtigen Waren. Man ſehe ſich das Voltigieren im Be
kleidungsgewerbe einmal an. Von Woche zu Woche,
von Monat zu Monat wird ein höherer Preisſtand erklettert.
Ebenſo ſteht es mit den Haus- und Küchengeräten,
von allen anderen Geſchäftszweigen ganz zu ſchweigen. Die
Hauptquelle dieſer „Hochkonjunktur“ iſt bei den Erzeugern und
Fabrikanten zu ſuchen. Während dieſe anſcheinend geradezu
ſouverän ſchalten und walten, iſt den Kleinhändlern oft nur
ein Verdienſt von 10 Prozent eingeräumt. Natürlich kommen
dieſe dadurch in Schwierigkeiten, und die Folge iſt, daß ſie ſich
ſchadlos zu halten ſuchen, wo es eben geht. Die Laſttiere dieſer
Wucherwirtſchaft ſind natürlich die Verbraucher, während ſie
nicht ein- noch auswiſſen. Gibt es denn Halten mehr?

Erhöhung des Preiſes für Steinſalz? Das deutſche Stein-
ſalzſyndikat in Staßfurt kündigte eine Preisſteigerung
um 100 Prozent, oder, falls dieſe nicht durchzuſetzen ſei,
eine Betriebseinſtellung an. Hiergegen proteſtiert der Jnter-
eſſenverband deutſcher Häuteverwertungen und fordert ge-
gebenenfalls ſtaatliche Zwangsmaßregeln zur Sicherſtellung der
Salzlieferungen. Das Shyndikat iſt in der Aufſtellung von
Forderungen nicht beſcheiden. Gleich 100 Prozent ſoll die

m betragen. Was werden die Verbraucher dazu
agen

Halle und Saalkreis.
Halle, den 13. Oktober 1917.

Die ungewohnte Arbeit.
Der Krieg und das Hilfedienſtgeſetz hat viele Männer aus
ihrem Beruf geſchleudert, vielen hat er auch erſt einen Beruf
gegeben. Die einen ſtehen im Feld, die andern ſind in Lazaretten tätig, wieder andere im Zivildienſt. Geiſtig Arbeitende
müſſen ſich an körperliche Arbeiten gewöhnen, ſchöpferiſch reg-
ſame Menſchen an gedankenloſe Tätigkeit; Künſtler lernen den
Zwang und das ewige Gleichmaß der gewöhnlichen Tagesarbeit
kennen, und Nichtstuer empfinden die leichteſte Beſchäftigung
als Frontdienſt. Man kann wertvolle Aeußerungen ſammeln
über die gründlich veränderte Auffaſſung von der Arbeit, ſobald
die Leute ſelbſt „arbeiten“ müſſen. Es handelt ſich hauptſäch-
lich darum, welche unerquicklichen Nebenerſcheinungen eine
Lebenshaltung mit ſich bringt, wie ſie der Tagelöhner und der
Fabrikarbeiter nicht nur wähcend des Krieges zu führen ge
zwungen iſt. Das iſt einmal der Künſtler der vielleicht eine
immerhin angenehme Beſchäftigung hat, die ihm reichlich nur
abends ein paar Feierſtunden läßt. Das Tragiſche bei ihm iſt,
daß der Wunſch zu einem ſeiner Fähigkeiten angemeſſenen
Schaffen nicht erfüllt werden kann, und daß ſchließlich die
Spannkraft der Seele nachläßt und ganz verſagt. Er nennt
die ihm aufgezwungene Arbeit ſinn- und zwecklos, weil ſie keine
andern als ermüdenden Anforderungen an ihn ſtellt, im Gegen-
teil nur die Phantafie lahmlegt. Der Künſtler haßt deshalb
meiſt den Krieg, beſtenfalls ſteht er ihm gleichqgültig gegenüber.

Geſellſchaftlich gebildete Menſchen, ſolche mit und ohne Be-
ruf wüten ohnmächtig nicht gegen den Krieg ſondern
gegen die Notwendigkeiten. die ein ſolcher mit ſich bringt. Sie
ereifern ſich über die Willkür, mit der man ihre Freiheit be
einträchtigt. ſie zu nicht „ſtandesgemäßer“ Arbeit heranzieht
und mit hundert Andersgearteten zuſammenwirft. Was nun
dieſe ſonſt bevorzugte Klaſſe jetzt gemeinſam beklagt, das iſt
Mangel an Zeit, Muße und Ruhe, um die vielſeitigen wiſſen
ſchaftlichen, geiſtigen und ſchöngeiſtigen Intereſſen weiterzu-
knüpfen und auszubauen. Was ſonſt ſelbſtverſtändlich, gleich-
bedeutend mit ihrem Berufe ſchien, verliert jetzt bei dem aufge-
zwungenen Beruf mehr und mehr ſeine Berechtigung. Man
wird träge und abgeſtumpft und begnügt ſich damit, getade die
nächſten leiblichen Bedürfniſſe zu befriedigen. Wer dächte da
nicht, wenn man ſolche und ähnliche Gedanken laut ausſprechen
hört, im Ernſt an die Zeit, wo man noch mit Verachtung auf
die „denkfanle Maſſe“, auf die Fabrikarbeiter, herabſah, die
weder Mittel, noch Zeit und Ruhe finden, ſich fortzubilden?
Gewiß ſind die niederen Kreiſe ſchwere Arbeiten gewöhnt, aber
niemand, der es am eigenen Leibe empfunden, kann noch er-
warten, daß dieſe, von langjähriger Maſchinenarbeit ausge
mergelten Körper noch geſchmeidig genug wären, in kargen
Mußeftunden dem Geiſt Flügel wachſen zu laſſen. Ob die
„geiſtig Höherſtehenden“, die jetzt un freiwillig Kriegsarbeit ver-
richten müſſen, durch die an ſich ſelbſt gemachten Erfahrungen
non nun an für dieſe Tatſache ein wenig mehr Verſtändnis
übrig haben werden? Nicht nur Gebildete werden das Recht
haben, müde zu ſein nach anſtrengender Tätigkeitl Soll der
Arbeiter neben der Drehbank, neben den häuslichen Sorgen noch
eine annähernd gleiche Bildungsſtufe erringen, ſo braucht er
noch viel dringender als die oben genannten Herren vorerſt
Zeit, nur Zeiti Je vertiefter dieſe Erkenntnis in ihm iſt,
deſto ſicherer wird er dann auch den Weg finden, der ihn zur
Weiterbildung und Höherentwicklung, und ſchließlich aus kör-
rer und geiſtiger Knechtſchaft zum freien Menſchentum
ührt!

Flucht der Dienſtboten aus der Hauswirtſchaft.
Die Hausangeſtellten ſuchen jetzt Betriebe auf, wo ihnen

günſtigere Lohn- und Arbeitsbedingungen geboten werden. Un-
ermüdlich iſt die Sozialdemokratie für die Dienſt-
boten eingetreten. Sie hat ihre geſetzliche Gleichſtellung mit
den gewerblichen Arbeiterinnen gefordert; ſie hat höhere Löhne,
kürzere Arbeitszeit, beſſere Behandlung für die Hausangeſtellten
verlangt. Geſetzgebung und „Herrſchaften haben darauf nichts
gegeben. Es beſtehen noch zahlreiche Geſindeordnungen mit
ihren harten Beſtimmungen. Die 3 und Arbeitsverhält-
niſſe ſind ſchlecht geblieben, und daher iſt es kein Wunder, daß

reiſe in der

nunmes dieſer Richtung in Berlin ausſieht, darüb
Luiſe Kähler im Zentralor des Verbandes der
Hausangeſtellten Deutſchlands:

„Täglich ziehen di Hausfrauen von Arbeitsnach-
weis zu Arbeitsnachweis, und man höre: täglich wird
nicht nur telephoniſch im Verband angerufen, nein, die Damen
bemühen ſich perſönlich zu uns und bitten, ihnen doch ein Mäd-
chen zu beſorgen. Ganz erſtaunt ſind ſie, wenn wir verneinen
müſſen und ſie an den Arbeitsnachweis der Stadt Berlin ver
weiſen. Hier bei uns erwarteten ſie die ſichere Hilfe, wir ſollten
jetzt Rat ſchaffen. Bei allen ſollen es die Mädchen nicht nur gut
haben, nein ein hoher Lohn, nicht zu lange Arbeit auch in der
Woche einen ganzen Nachmittag frei und alle 14 Tage ein
Sonntagnachmittag von 2 Uhr an ſoll ihnen gewährt werden.
Habt ihr's gehört, ihr Hausangeſtellten? Mit dieſen Bewilli
gungen wäre den Hausangeſtellten ſchon allerlei geholfen, aber
verehrte Hausfrauen: Bleiben Sie nicht nur bei dieſen Ver
ſprechungen, laſſen Sie ſie zur Tat werden, denn
einzig und allein aus Gründen, die bei Jhnen liegen, iſt die
Flucht der Hausangeſtellten entſtanden. Das Maß war voll,
und man nabm die erſte beſte Gelegenheit wahr, um dieſen
elenden Zuſtänden zu entfliehen.“

In anderen Großſtädten dürfte es in ähnlicher Weiſe zu
gehen. Luiſe Kähler fordert in ihren weiteren Ausführungen
die Hausfrauen auf, ſich zu dem gemeinſamen
Ruf zu vereinigen: „Schafft die Geſindeordnung ab, laßt die
Hausangeſtellte eine freie Arbeiterin werden.“ Die „Herr-
ſchaften“ werden es ablehnen, mit den Dienſtboten zuſammen
den Kampf gegen die Geſindeordnung aufzunehmen. Selbſt im
Reichstage ſind bisher die Beſtrebungen auf die Beſeitigung der
Geſindeordnungen geſcheitert. Und dabei ſoll doch die Mehrheit
angeblich für die „Neuorientierung“ ſein. Wie früber, ſo
wird auch in Zukunft die Arbeiterklaſſe allein darguf ange-
wieſen ſein, ſich mehr Rechte zu erringen, und die Hausange-
ſtellten ſollten ſich politiſch und gewerkſchaftlich organiſieren
und gemeinſam mitihren Klaſſengenoſſen ihre
Befreiung erſtreben.

Seid höflich!
Die Ortsgruppe Breslau im Reichsverband deutſcher Fein-

koſtkaufleute hat in den Geſchäften aller ihrer Mitglieder nach-
ſtehendes Plakat ausgehängt:

Höflichkeit
iſt die

Pflicht der Angeſtellten
gegenüber dem Publikum.

Höflichkeit
iſt die

Pflicht des Publikums
gegenüber den Angeſtellten.

Höflichkeit
auf beiden Seiten Zeübt, erleichtert den
Geſchäftsverkehr und fördert die Jnter-

eſſen der Allgemeinheit.

Neue Bekanntmachungen.
Kartoffeln werden in der nächſten Woche auf den Abſchnitt A

des neuen Hartoffelſcheins 6 Pfund abgegeben.
Die Fleiſchmenge beträgt wieder 250 Gramm.
Der Fleiſchverkauf findet inſofern eine Aenderung, als von

nächſter Woche ab die Fleiſcherläden nur noch Mitt-
woch s und Sonnabends den ganzen Tag geöffnet ſind,
an den übrigen Tagen der Woche jedoch geſchloſſen bleiben.

Butter gibt es 45 Gramm.
Edamer Käſe wird am Montag in der Talamtſchule an die

Jnhaber der Nummern 56 001 bis 59500 der Lebensmittel-
ſcheine verkauft.

Die Zuſatzbrotmarken an Schwerarbeiter werden teilweiſe
gekürzt.

Ueber Beſtellung von Winterkartoffeln enthält der Anzeigen-
teil einige Bekanntmachungen.

Neber die Gründe für die Entziehung einer Schankkonzeſſivn
bat das Oberverwaltungsgericht in einer Entſcheidung be-
merkenswerte Ausführungen gemacht. Dem Gaſtwirt Gott s-mann, dem Jnhaber einer Weinwiriſchaft in Halle, hatte
der Bezirksausſchuß die Konzeſſion entzogen, weil
von ihm eine Förderung der Völlerei und des Glücksſpiels zu
befürchten wäre. G. iſt wegen Duldens von Glücksſpielen mit
150 Mark beſtraft worden und hat vom November 1914 bis zum
Juni 1916 wegen Uebertretung der Polizeiſtunde neun Strafen
erlitten. Der Bezirksausſchuß legte Gewicht darauf, daß er
trotz Verwarnung ſich wieder vergangen habe. Das Oberver-
waltungsgericht verwarf die von G. eingelegte Berufung und
führte aus: Es ſtehe feſt, daß G. in ſeinem Lokal öfter das
Glücksſpiel Meine Tante deine Tante geduldet und ſich auch
daran beteiligt habe. Gerade die Duldung von Glücksſpielen
und die Betetligung daran ſei aber faſt das allerſchwerſte, was
einem Gaſtwirt vorgeworfen werden könne. Das Laſter des
Glücksſpiels dürfe kein Gaſtwirt fördern. Es würde allein
ſchon genügen, G. die Konzeſſion zu entziehen. Dazu komme
noch die häufige Uebertretung der Polizeiſtunde. Verfehlt ſei
der Einwand des Beklagten G., daß in den einzelnen Fällen
niemals ſo viel getrunken worden ſei, daß darin Völlerei ge-
ſehen werden könnte. Für die Annahme, es ſei von ihm für
die Zukunft eine Förderung der Völlerei zu befürchten, genüge
auch häufige Uebertretung der Polizeiſtunde. Auch die Nicht-
beachtung der Beſtimmungen, die die Veſchränkung des Alkohol-
genuſſes zum Ziel hätten, ſtelle eine Förderung der Löllerei
dar. Die Polizeiſtunde ſei aber eine ſolche Schranke gegen
iibermaßigen Alkoholgenuß. Nur zu dieſem Zwecke ſei ſie ein-
geführt. Die feſtgeſtellten zahlreichen Uebertretungen der
Polizeiſtunde rechtfertigten darum die Befürchtung der Förde-
rung der Vollerei auch für die Zukunft. Nun habe G. noch
geltend gemacht, er könne doch die Gäſte, die beſſeren
Ständenangebörten, nicht zwingen, das Lokal zu ver-
laſſen, zumal er ſchon durch den Krieg ſchwer geſchädigt wäre.
Dieſe Auffaſſung ſei ein grober Jrrtum des Gaſtwirts. Er
ſei ſogar im Gegenteil verpflichtet, die Hilfe der Polizei
in Anſpruch zu nehmen, wenn es ihm ſelber nicht gelinge,
widerſpenſtige Gäſie rechtzeitig aus ſeinem Lokal herauszu-
bringen. Seine Hoffnung, durch längeres Dulden der An-
weſenheit der Gäſte aus ſeiner wirtſchaftlichen Miſere heraus-
zukommen, ſei für den Gerichtshof kein Grund, die Sache milder
anzuſehen. Es müſſe bei der Entziehung der Konzeſſion ver-
bleiben.

Eine Mitgliederverſammlung des Holzarbeiterverbandes
iſt für morgen, Sonntag, nachmittags 83 Uhr, nach dem Volks
ark einberufen. Jn der Verſammlung ſollen als wichtigeWitte die Neuregelung der Wochenbeiträge
und Unterſtützungen des Verbandes beraten
werden. Die Ortsverwaltung hält es für dringend erforder
lich, daß alle Kollegen und Kolleginnen in dieſer Verſammlung
erſcheinen.

Noch keine Tenerungszulagen für Magiſtratshilfboten!
Bei den verſchiedenen Teuerungszulagen, die die Stadtverwal-
tung durch die Stadtverordneten bewilligen ließ, ſind bisher
leider die Hilfsboten nicht genügend berückſichtigt worden. Sie
erhalten immer noch ihre Tagelohnſätze von 3 Mk. bis 4,50 Mk.
Da nun bei der Poſt für Aushelfer neuerdings Teuerungs
zuſchläge gezahlt werden, ſo e die Magiſtratshilfsboten
eine Eingabe gemacht, ihnen ebenfalls doch eine Teuerungs
zulage zukommen zu laſſen. Bei der Kleider- und Schuh-

ſchwere
Teuerungszulagen

Feuerbeſtattungen im Halliſchen Krematorium. Der
Magiſtrat weiſt auf folgendes hin: Zur Vornahme von
Feuerbeſtattungen in Preußen iſt der Nachweis daß der
Vekſtorbene die Einäſcherung ſeiner Leiche ange
ordnet hat, beizubringen. Dieſer Nachweis iſt in vielen
Fällen in nicht rechtsgültiger Form ausgefertigt, ſo daß die
Einäſcherung hier nicht ſtattfinden konnte und die Ueberführung
der Leiche nach v Krematorien vorgenommen
werden mußte. Die Abgabe der mündlichen Willenserklärung
zur Feuerbeſtattung kann nur vor einer zur Führung eines
öffentlichen Siegels berechtigten Perſon erfolgen. Legitimation
iſt dabei vorzulegen. Zur koſtenloſen Ausfertigung der dies-
bezüglichen letztwilligen Verfügung ſind hier verpflichtet 1. dieVorſteher ſämtlicher hieſiger Poligeitediere 2. der Leiter des
Begräbnisamtes, Gr. Berlin 11, 8. der Jnſpektor des Gertrauden-
friedhofes.

Die Ausſtellung von Abmeldebeſcheinigungen aus der
Lebeusmittelverſorgung eines Ortes ſtößt vielfach noch auf
Schwierigkeiten. Es ſei deshalb wiederholt darauf hingewieſen,
daß die Ortsbehörde dem Fremden, der bei ſeiner Ankunft eine
Abmeldebeſcheinigung abliefert, bei ſeiner Abreiſe ſtets eine
neue Abmeldebeſcheinigung auszuhändigen hat. Ferner
müſſen die Abmeldebeſcheinigungen nach dem einheitlich vor
geſchriebenen Muſter hergeſtellt ſein und die darin vorgeſehenen
Spalten vollſtändig ausgefüllt werden. Sie müſſen neben einer
genauen Perſonenſtandsangabe erſchöpfende Auskunft darüber
geben, von welchem Tage ab der Jnhaber aus der früheren Ver
ſorgung ausgeſchieden iſt und für welche Zeit er etwa hierüber
hinaus noch Marken zum Bezuge von Lebensmitteln erhalten
hat bzw. anrechnungspflichtige Vorräte beſitzt. Ein Zettel des
Gemeindevorſtehers mit dem bloßen Vermerk, daß die be-
treffende Perſon aus der Lebensmittelverſorgung ſeiner Ge-
meinde ausgeſchieden iſt, würde nicht als vollqültige Abmelde-
beſcheinigung angeſeben werden. Eine vorſchrifts-
mäßig ausgeſtellte Abmeldebeſcheinigung bietet für die Rei-
ſenden und 2uziehenden ſtets einen hinreichenden Ausweis, in
die Lebensmittelverſorqung des neuen Aufenthaltsortes auf-
genommen zu werden.

Kein weiches Obſt ins Feld ſenden! Uns wird geſchrieben:
Trotz wiederholter Warnungen wird jetzt wieder in großen
Mengen friſches, weiches Obſt (Trauben, Birnen
uſw.) in Feldpoſtpäckchen an die im Felde ſtehenden Sol

D,daten abgeſandt. Das weiche Obſt, das meiſt in wenig wieder
ſtandsfähigen Pappkäſtchen verpackt iſt, verdirbt durch die Ein

wirkungen von außen (Druck, Stoß, Reibung) während der
Beförderung leicht und ſetzt dann Flüſſigkeit ab, die die Um-
hüllung durchweicht und andere Päckchen, Briefe und Zeitungen
ſowie die zur Verſendung benutzten Beutel beſchmutzt und be-
ſchädigt. Die Sendungen müſſen infolgedeſſen vielfach ſchon
unterwegs von der Weiterbeförderung ausgeſchloſſen und die
darin enthaltenen verdorbenen Früchte vernichtet werden.
Auf dieſe Weiſe kommen Mengen von Obſt um, die ſich in der
Heimat mit Nutzen verwerten ließen. Es kann daher von der
Verſendung von leicht verderblichem, weichen Obſt ins Feld
nicht dringend genug abgeraten werden.

Der VPund für Volkskraft teilt mit, daß der Acker am
Grünen Weg eingeteilt iſt und von den Kleinpächtern ſofort in
Beſitz genommen werden kann. Die einzelnen Parzellen ſind
mit Tafeln verſehen, auf denen Nummern ſtehen. Die auf der
roten Ausweiskarte befindliche Nummer iſt maßgebend. Die
Kleinpächter werden erſucht, ſich ſofort auf dem Acker zu be-
geben und die der Ausweiskarten-Nummer entſprechende Par-
zelle durch Einſchlagen von mit jhrem Namen verſehenen Holz-
ftäben abzugrenzen. Der Acker an der Delitzſcher Straße iſt
vom Bunde feſt gepachtet worden. Diejenigen, die auf dieſem
Acker Land zu haben wünſchen, werden erſucht ſich ſofort auf
der Geſchäftsſtelle einzutragen und die Hälfte des Pachtver-
trages zu bezahlen. Der Acker wird in dieſen Tagen eingeteilt
und kommt dann zur Verteilung. Emil Abderhalden.

Lehrgänge zur Selbſtanfertigung von Schuhen veranſtaltet
der Nationale Frauemdienſt am 15. und 16., ſowie am
19. und 20. Oktober im Gemeindehauſe Albrechtſtraße 27. Für
Montag und Dienstag ſind nur noch wenige Plätze frei, doch
für Freitag und Sonnabend können noch mehr Meldungen an
genommen werden. Probeſchuhe liegen bei den Firmen Woll
mer, Gr. Ulrichſtraße, und Brügert, Geiſtſtraße 53, aus.

Stadttheater. Die komiſche Oper Giroflé-Girofla ift, loie
uns die Theaterleitung ſchreibt, wegen ihres außerordentlich
luſtigen Textbuches und ihrer prickelnden Muſik in Deutſch
land häufig als Operette aufgeführt worden. Wenn bei der
hieſigen Neueinſtudierung in der Beſetzung der Hauptpartien
dem übermütigen Charakter des Werkes auch voll Rechnung
getragen worden iſt, ſo wurde doch in erſter Linie darauf ge-
ſehen, den üblichen Operetten-Blödſinn aus dem Textbuche zu
entfernen und die Schönheiten der Partitur in vollem Glanze
wiederzugeben. Die beiden Zwillingsſchweſtern Gerofle und
Girofla, deren täuſchende Aehnlichkeit den Mittelpunkt der
Handlung bildet, werden von einer Sängerin, Anna Enghardt,
dargeſtellt. Neben den Trägern der anderen Hauptpartien, den
Damen Dorp, Eichenberg, Debicke und den Herren Harlacher,
Stampa, Lieban iſt auch der Chor in hervorragendem Maße
beſchäftigt. Die Erſtaufführung des Werkes findet, wie bereits
bekanntgegeben, am Sonntag, den 14. abends 71 Uhr ſtatt.

Um auch den auswärtigen Theaterbeſuchern Gelegenheit zu
geben, eine größere Wagner-Oper hören zu können, iſt für
Sonntag nachmittag 316 Uhr als Fremdenvorſtellung bei er
mäßigten Preiſen Der fliegende Holländer in der Beſetung
der Erſtaufführung angeſetzt worden. Heute, Sonnabend, den

wird Millöckers Bettelſtudent aufgeführt. Der Spielplan
der kommenden Woche bringt am Montag, den 15., eine Wieder
holung des Dreimäderlhauſes. Mittwoch, den 17., wird
Figaros Hochzeit von Mozart gegeben. Donnerstag, den 18.,
Es lebe das Leben von Sudermann. Am Dienstag, den 16.,
findet die Uraufführung des Schauſpiels Die drei Ruheloſen
von Anton Ohorn ſtatt.

Jm Thalia- Theater gelangt am kommenden Sonn
tag, den 14. Oktober, abends 715 Uhr das amüſante Volksſtück
Die Herren Söhne von Oskar Walther und Leo Stein in der
bereits bekanntgeebnen Beſetzung zur Aufführung.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen.
Der Volkspark bietet heute ſeinen Freunden und Gäſten

einen großen bunten Abend. Die bekannten Geſangshumoriſten
Stummer und Müller werden mit einem gediegenen Programm
aufwarten. Wer einige frohe Stunden verleben will, dem iſt
der Beſuch nur zu empfehlen. Morgen, Sonntag, iſt nach
mittags und abends wiederum Freikonzert.

Jm Zoologiſchen Garten gibt morgen, Sonntag,
nachmittags 396 Uhr, das Görlich- Orcheſter unter Leitung des
Muſikdirektors H. Görlach ein Konzert. Der Eintrittspreis
beträgt für Erwachſene 50 Pf. für Kinder 20 Pf., Militär ohne
Dienſtgrad zahlt vorm. 10 Pf., nachmittags 20 Pf. (Siehe
Angzeige.)

Walhallathegter. Am Sonntag nachmittag zur
Familienvorſtellung bei den üblichen kleinen Preiſen gelangt
auf vielſeitigen Wunſch nochmals die Kälmänſche Operette Die
Czardasfürſtin zur Aufführung. Abends 348 Uhr wird zum
drittenmal O ſchöne Zeit. o ſel'ge Zeit gegeben. Die Tages
kaſſe iſt Sonntags ab t9 Uhr ununterbrochen geöffnet.

u-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 88. Der aus der
Novelle von Paul Roſenhayn e Detektivfilm Das
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S vachtgeſpräch erzielte einen großen Erfolg.faſt romantiſche Ergebnis eines h Was ſchweren
Verdacht auf zwei, drei Perſonen wirft und immer weitere
Komplikationen hervorruft, wird eindrucksvoll in gerader undunabläſſig anfſteigender Linie vom Meiſterdetektiv Phantomas,
den rich Kaifer-DTitz ganz hervorragend gibt, zu vollſter
T efriedigung aufgeklärt. Elſe Eckersberg, die ſich hier
z. wicht zu ihrem Rachteil in einer ernſten Rolle zeigt, gibt

ihre Darſtellung mit viel Wärme und Geſchick. Die Handlung
iſt derart qut aufgebaut, daß der Gang gar nicht anders möglich
ſcheint, man aber vorher nicht imſtande wäre. denſelben voraus-

r d J 2 2zudenken. Die Zuſchauer folgten mit der geſpannteſten Auf-
merkſamkeit alle der feſſelnden Handlung. Große Heiterkeit
erregte der kuftige Film Kaiſer Tiberins, in dem der hunmgr-
volle Panlmül ler eine für ihn ſcheinbar eigens geſchaffene
Rolle ſpielt. Der Film iſt eine humorvolle Beſchreibung der
Entſtehung eines Filmé, oder beſſer geſagt, er zeigt, wie ein
Film nicht entſteht. Das Programm wird durch die neueſten
Kriegsverichte noch vervollſtändigt.

T-Lichtſpiele, Alte Promenade 118. Zu reichem
Beifall für Henny Porten gab geſtern hier der neueſte
Fril on Die Elaudi vom Geiſerhof Anlaß der wieder einen vollen
Erfolg für die gefeierte Kimnſtlerin bedeutet. Dieſem Film
aber ſtellt ſich das Luſtſpiel Lores Geburtstag, in bezug auf
Shotographie ſowohl wie auch Leiſtungen der einzelnen Dar
ſiteller, faſt würdig zur Seite. Wir ſehen hier die Keckheiten
eines verwöhnten jungen Mädchens an uns vorüberziehen, dem
es inimer wieder gelingt, ſein Köpfchen darchzuſetzen. Auch
dieſer Film er zielte großen Beifall. Die Naturaufnahme zeigt
uns auch einen Teil des bayriſchen Waldes in ſeiner ganzen
Schönheit. Am Sonntag von 3--5 Uhr iſt wieder Jugend
vorſtellung laut Anzeige.

Ammendorf. Der Arbeiter- Geſangverein von
Ammendorf und Umgegend veranſtaltet morgen, d. 14. Oktober,
abends 7 Uhr, im Dreierhauſe zu Oſendorf unter Mit
wirkung der bekannten Duettiſten Stummer und Müller ein
Konzert. Hierzu ſind Freunde des Vereins freundlichſt ein

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

ge erhoben worden. Sie waren beſchuldigt, im Jahre 1916
je hundert Mark Unterſtützung unrechtmäßigerweiſe erlangt

zu haben. Veide hatten auf dem Unterſtützungsamt angegeben,
wären verheiratet. Das entſprach jedoch nicht der

ahrheit, ſomit hatten ſich beide des Vetrugs und, indem ſie
mit falſchen Unterſchriften quittierten, der Urkundenfälſchung
ſchuldig gemacht. Es wurden 5 und 8 Monate Gefängnis be-
antragt. Die Strafe wurde dagegen auf 4 und 6 Monate feſt-
geſetzt.

Gerichrliches Nachſpiel eines Eiſenbahnunglücks.
zweiten Male beſchäftigte ein im Januar 1917 ſtattgefundener
Eiſenbahnunfall das hieſige Gericht. Schöffengericht hatte
im Juli ſämtliche Angeklagten, die Weichenſteller Karl Winkler,
Julius Heſſe, Robert Schöne, den Bahnſteigſchaffner Julius
Deine und den Lokomotivführer Friedrich Taubert, auf Koſten
der Stgatsfaſſe freigeſprochen, wogegen damals der Staats-
anwalt Vernfung einlegte. Es war ſeinerzeit ein D-Zug bei
der Ausfahrt aus dem hieſigen Bahnhof auf eine Lokomotive
aufgefahren. Der Unfall entſtand dadurch, daß der Zug infolge
Fahrläſſigkeit der betreffenden Beamten auf ein falſches Gleis
xleitet worden wor. Die Schnuld trifft alſo die Weichenſteller.
Der Sraatsanwalt beantragte Geldſtrafen in Höhe von 30 Mk.
für Winkler. je 15 Mark für Heſſe und Schöne und 20 Mark für
Heinze Die Berufung gegen die Freiſprechung Tauberts hatte

nie
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der tsanwalt zurückgezogen. Das Gericht ſprach Heinze
frei. verurteilte W. zu 20, H. zu 10 und Sch. zu 20 Mark Geld
ſtrafe.

Aus der Provinz.
Die Großen und die Kleinen in der Landwirtſchaft.

Die hohen Gewinne der Landwirtſchaft in der Kriegszeit ſind
genug kritiſch veſprochen worden. Mit Recht wurde dabei

ſchon immer von den Groß grundbeſitzern im Beſonderen ge-
ſchrieben. Und es ſtellt ſich nun tatſächlich bei der langen
KHriegsdauer heraus, daß im Laufe der Jahre eine ſehr ſtarke
werſchiebung der Gewinnmöglichkeiten in der
Landwirtſchaft eingetreten iſt. Wiederholt ſind in der letzten

F 577 0 d 9 2 2 2 9 7 9i rZeit kleine Landwirte und Beſitzer zu uns gekommen, die ſich
bitter veſchwerten über ihre ſtarke Benachteiligung gegenüber
dem Großgrundbeſiß, der ganz alkein den Nutzen von den
Kriegsmaßnahmen zur Förderung der Landwirtſchaft einſrreicht.
Da gilt insbeſondere von, der famoſen Druſchprämie.
er. Groß- und Mittelbeſitz konnte ſofort nach der Ernte mit
Maſchinen und fremden Leutekolonnen herangehen und drauf-
losdreſchen, um ſich die ſchönen Prämien noch neben den er-
böhten Preiſen zu ſichern. Das ſchnelle Aufarbeiten ſicherte
ihn außerdem noch vor Verluſt durch Wertminderung oder
Naturereigniſſe. Der Kleinbeſitzer hat aber meiſt wegen des
Fehlens der Maſchinen und des gänzlichen Mangels an Einzel-
arbeitern nur gerade das ausdreſchen können, was er für die
neue Saagt, für ſeinen Brotbedarf und an zugewieſenem Futter-
korn ſelbſt brauchte. An raſche Ablieferung und Ausnutzung
der geſchilderten Vorteile konnte er nicht denken.

Genau dasſelbe trifft jetzt wieder auf die ganz überflüſſige
Schnelligkeits-Prämie für Kartoffelliefe-rungen zu. Auch ſie kommen faſt ganz dem Groß- und
Niteelbeſitz zuqute. Hierbei kommt fük ſie noch der Vorteil in

tracht, daß die größeren Betriebe es viel leicbter durchſetzen,
entlich darch die Behörden militäriſche Geſpanne geſtellt

C

zu erhalten. Ein leinbeſitzer, bei dem ſich das nicht ſo rentabel
erweiſt, oder der aus anderen Gründen bei den Geſpann-Zu-
terlungen keine Berückſichtigung findet, hat von der Schnellig-
feitshrämie rein gar nichts. Sie bleibt hauptſächlich ein Vor-
tet l

e a J t die Geſpannfrage für manchen Kleinbeſitzer
jetzt ſchon faſt zum Ruin zu führen. Pferde für 6000 his 8000
Mark oder Ochſengeſpanne für 6000 Mark hinzuzukaufen, um
WPierdeverluſte zu erſetzen, das können ſich ſchließlich in Wieder-

ällen doch nur größere Beſitzer leiſten. Der kleine
Und wenn er nicht die teuren

ſ 22yolungsBauer müßte dabei kaputt gehen
Geſpanntiere kaufen kann, ſo wird infolge des langſamen Ein-
fabrens ſeine Ernte gar leicht minderwertig, was auch für' die
Allgemeinheit von Nachteil iſt. Auch bei der Bearbeitung des
Bodens iſt der Tiermangel neben der Knappheit an Einzel-
arbeitern ſchon im voraus eine Schädigung des Srtrages.

Sehr erheblich werden die Verluſte, die manche Kleinbauern

J. r T o of r T chdadurch erleiden. daß ſie die Pferde für militäriſche Zwecke zu
iur die Hälfte der Koſten für

decken. Die andere Hälfte
müſſen, diePreiſen verka

die Neuanſchafinng eines Pferdes
des Betrages wird glatt dazu gelegt. So hat ein Beſitzer von
70 Morgen in der Kriegszeit bereits 27000 Mark für Pferde
aufwenden müſſen. Und durch einen Unterhändler, der wohl
von ſeinem Pferdeangebot an die Ankaufskommiſſion erfahren
Hatte, iſt dieſem Beſitzer dann noch ein ſchweres Pferd für 3509
Mark abgehandelt worden. Der Beſitzer alaubte, es handle ſich
um einen militäriſchen Aufkäufer, ſonſt bätte das Tier, an
einen Pripatbeſitzer verkauft, nach ſeiner Anſicht noch 6000 Mk.
eingebracht. Den Grogrundbeſitzern könnte ein folcher Rein-
fall kaum paſſieren. Jhnen blübt auch, ſoweit ſie Füllen groß-
ziehen, aus deren Verkauf ein neuer erheblicher Geivinn.

Von den kleinen Kuhhaltern wird in der letzten Zeit dariiber

T d r v e r Tgeklagt, daß für die tägliche Lieferung ihrer vaar Liter Milch

M 3 35 4die entfernt liegende Meierei oft die Unkoſten bi und die

r 9 e 14 r2eit toſtbarer r, wie vie ganze Milchbezahlung l in ein
zelnen Bezirken hat man ihnen dadurch geholfen, daß größere

Das dunkle, r ſind diet Leute Meierei ger
g hen gibt nun daß z. B. ein kleiner ter 3
iter Milch täglich zu der 114 Stunden liegenden

Molkerei ſchaffen muß, das lohnt ſich für den n wirklich
nicht, iſt aber daneben auch noch eine räg re litte
rung da ein gemeinſamer Transport ſehr l cht lich

So reiht ſich mit der längeren Kriegsdauer Nachteil an Nach-
teil, derweil der Großgrundbeſitz die glänzendſten Einnahmen
hat und be windig ſeine Machtgebiete erweitert. Wir erinnern
nur an die rieſigen Gutskäufe im Saalkreis und
Mansfelder Seekreis, durch die immer rieſigere Beſitzungen in
wenige Hände vereinigt werden. So wird nicht nur in der
Stadt der Unterſchied zwiſchen Proletariern und Beſitzloſen im
Kriege immer ſtärker, ſondern auch auf dem Lande wird der
Abſtand vom Kleinbanern zum Rieſengutsbeſfißer immer
größer und fühlbarer.

Obſegen Geldſegen.
Die großte Obſternte ſeit ſiebzig Jahren, ſo

weit Aepfel und Birnen in Frage kommen, weiſt, nach Blätter-
meldung, das RheinMainGebiet auf. Welch hohe Summen
der Landwirtſchaft hierdurch zufließen, zeigt unter
anderm die Einnahme im Bezirk Alzenan, in dem man bis jetzt
für rund ſechs Millionen Mark Obſt verkaufte. Aus Rhein
heſſen wird berichtet, daß infolge der glänzenden Frühobſt und
Spargelernte und der reichen Weinernte das Vermögen der
Produzenten eine Steigernng von weit über 100 Millionen
Mark erfahren hat. Einen Höchſtertrag der Obſternte dürfte
die nur einige hundert Einwohner zählende Gemeinde Hauſen
(Bezirk Obernburg) erzielt haben die bisher mehr als 400 900
Mark für Obſt vereinnahmte. Das iſt der Erfolg der hohen
Obſtpreiſe. Den Landwirten fließt reicher Gewinn zu, und die
Verbraucher haben unter der Teuerung zu leiden.

Kein Kartoffelkrant verbrennen.
Es iſt wiederholt feſtgeſtellt worden, daß Kartoffelkraut trotz

beſtehenden Verbots verbrannt worden iſt. Jnfolge der dies-
jährigen Futtermittelknappheit wird empfohlen, das Kartoffel-
kraut, das ſich als Futter- und Streumittel gut verwenden läßt,
ſorgſam zu ſammeln.

Merſeburg. Die Kriegsunterſtützungen werden in
der nächſten Woche in nachſtehender Reihenfolge ausgezahlt:
Dienstag, den 16. Oktober, LiſtenNr. 1 bis 600 vorm. 8 bis
v Uhr, 601 bis 800 vorm. v bis 10 Uhr, 801 bis 1000 vorm. 10
bis 11 Uhr, 1001 bis 1200 vorm. 11 bis 12 Uhr, 1201 bis 1300
vorm. 12 bis 1214 Uhr, Mittwoch, den 17. Oktober, Liſten
Nr. 1301 bis 1300 vorm. 8 bis 9 Uhr, 1801 bis 2000 vorm. 9 bis
10 Uhr, 2001 bis 2200 vorm. 10 bis 11 Uhr, 2201 bis zum Schluß
vorm. 11 bis 12 Uhr.

Der Tod auf den Schienen. Am Donnerstag vor-
mittag überfuhr ein Güterzug auf dem Güterbahnhof den etwa
75 Jahre alten Arbeiter Karl Friedrich von hier, Obere Breite-
ſtraße 16 wohnhaft, der dort Kohlen und ſonſtige Abfälle
zwiſchen den Gleiſen aufleſen wollte. Er war ſofort tot. Der
Körper wurde von dem Räderwerk der Maſchine zu einer form-
loſen und unkenntlichen Maſſe zerſtückelt.

Einbrecher in der Volksküche. Juſt die Volks
küche hatten ſich Einbrecher zum Schauplatze ihrer Tätigkeit
ausgeſucht. Sie verſchafften ſich von der Seffnerſtraße aus
Eingang in die Räumlichkeiten und nahmen hier mit, was ſie
habhaft werden konnten. Jm Abfertigungsraum wurde zu-
nächſt ein Behälter aufgebrochen, in dem ſich etwa 60 Mk. Bar-
geld befanden. Dann drangen die Einbrecher in den Vorrats-
raum ein. Hier wurden die wertvollen Gewürz- und Nah-
rungsmittelbeſtände geſtohlen. U. a. fehlen zirka Zentner
gemahlener Pfeffer, Zentner Zimmt, eine größere Menge
Kümmel, Butter, Zentner Mehl, Zucker, Reis uſw. Die
große Menge der geſtohlenen Waren läßt darauf ſchließen, daß
mehrere Perſonen bei dem Einbruch beteiligt waren. Die ſo-
fort angeſtellten polizeilichen Ermittlungen waren bis jetzt er-
gebnislos.

Leuna. Von einem Zuge überfahren wurde an
der Station ein 16- bis 17jähriger Arbeiter. Der Kopf war
dem Unglücklichen direkt vom Rumpfe getrennt worden. Ob
ein Unglücksfall oder Selbſtmord vorliegt, konnte nicht feſt
geſtellt werden. Auch der Name war nicht zu ermitteln.

Querfurt. Als neue Lehrer ſind mit Beginn des Winter-
halbjahres die vom Magiſtrat gewählten Lehrer Dümmler
aus Bockwitz und Spangenberg aus Löbejün in das Lehrer-
kollegium der hieſigen Stadiſchule eingetreten.

Eisleben. Jn der letzten Sitzung des Ernäh-
rungs- Ausſchuſſes gab am Freitag der Vorſitzende

DrStadtrat Dr. Heipertz bekannt, daß 105 Pfund geſammelter Tee
zu 25 und 50 Pf. das Paket an die äpmere Bevölkerung abge-
geben werden ſoll. Haſen ſollen diesmal an die Bezirke ge-
langen, die im vorigen Jahre keine erhalten konnten. Das
geſchieht an die Haushaltungen bezirksweiſe je einen halben
Haſen zum Höchſtpreiſe von 6 Mk. für den ganzen. Vorläufig
ſind der Stadt 55 Stück überwieſen. Ferner wurde auf die
Butter- (3.10 Mk.) und Milchpreiserhöhung 130
Pfennig pro Liter) hingewieſen, ebenſo auf die Neuzuteilung
ab 1. November in Zucker von der Provingſtelle aus, anſtatt
der bisherigen ſtädtiſchen Regelung, wogegen ſich der Magiſtrat
leider vergebens ſträubte. Dann war wieder von der Zu
ſammenlegung der Betriebe die Rede, um eine
Kohlenerſparnis herbeizuführen. Bei der jetzigen Regelung,
ein Zentner Kohlen auf zwei Zentner Backmehl, womit ſich die
Bäckerinnung einverſtanden erklärt hatte, war eine 40prozentige
Kohlenerſparnis zu verzeichnen, ob ſich bei der ZJuſammenlegung
noch mehr erſparen läßt, erſcheint nicht ganz ſicher, aber es
wird der Regelung in Bälde nähergetreten werden. Da jetzt
ſehr gute Kartoffeln aus der Kalbeſchen Gegend eintreffen, iſt
es angebracht, daß die Haushaltungen ihren Bedarf ſofort auf
Bezugsſchein entnehmen. Die Befürchtungen, ſchlechte Kar-
toffeln zu erhalten, iſt jetzt nicht vorbanden. Wir weiſen des-
halb zur baldigen Entnahme hin. Dann wurden Klagen über
ungenügende Verſorgung mit Nahrungsmitteln und Brotauf-
ſtrich vorgebracht, ſelbſt Zucker ſei nicht zu haben. Es wird
baldige Aenderung zugeſagt und für nächſte Zeit ſoll es dafür
Speck oder Räucherwurſt geben. Auch die Ausgabe der Heringe
im freien Verkauf wurde gerügt, wie es letzte Woche wieder
ſtattfand. Die mangelnde Verſorgung in letzter Zeit war wirk-
lich recht groß, ſo daß baldige Zufuhr nötig wird. Nach Er-
ledigung einer Anzahl von Anträgen auf Brotzuſatz, wobei zu
bemerken iſt, daß außer den Schwerſt- und Schwerarbeitern noch
eine weitere Stufe der minder Schwerarhbeiter geſchaffen wer-
den ſoll, wird die Sitzung geſchloſſen.

Zur Landtagserſatzwahl. Das Dreiklaſſen-
wahlrecht hat ſich überlebt, das konnte man wieder bei der jetzt
im Kreiſe ſtattfindenden Erſatzwahl für den Landtag feſtſtellen.
Als Erſatz für den nach Marienwerder gegangenen Landrat
von Haſſel hatte die Reichspartei den konſervativen Gutsbeſitzer
Bartels aus Walbeck gefunden. Dieſer hielt auch hier ſeine
Antrittsrede, wobei der die Sache leitende Oberbürgermeiſter
Dr. Rieſe-Eisleben auf den Burgfrieden hinwies, unter dem
die Wahl ſtattfinden würde. Die Verſammlung war von zirka
50 Leuten, meiſt Beamten, beſucht, vor denen Herr Bartels ſein
„VProgramm“ entwickelte. Sr iſt ein Freund rom Pluralwahl-
recht, erſt gleiche Pflichten, dann könne vom gleichen Wahlrecht
geſprochen werden. Als ob die Arbeiter nicht ſtets mehr Pflich-
ter als Rechte haben! Die merkwürdigen Anſichten über die
Lage der Arbeiter und die ſetzigen Löhne laſſen erkennen, daß
die Arbeiter nichts von ihm zu hoffen haben. Die Wahl fand
auch faſt unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt, denn die
Veteiliqung an der Urwahl am 12. Oktober war in Eisleben
ſo minimal wie nie. Einige Wahlen konnten nicht zuſtande ge-
bracht werden, weil keine Wähler erſchienen waren. Ueber-

die Beteiligung von 2 Wählern in den Be
Herr Vartels wird aber trotzdem „gewählt“

G. t 9an t wurk
zirten gezählt
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em.Die Für er geſtattetund die Ortsſtelle der Hilfe für kriegsgefangene
Deutſche und Vermißte jetzt imr J Herrenſtraße 10, Zimmer 6. e Ve
ratungsſtele für Hinterbliebene Gefallener be-
findet ſich im gleichen Gebäude, Zimmer 7.

Sangerhauſen. Die Geſchäftszeit im Rathauſe.Wegen Erſparnis an Heizung und gicht nd, wie der Magiſtrat
bekanntgibt, die Geſchäftszimmer Rathauſes fortan von
s bis 1 Uhr vormittags und 2 bis 5 Uhr nachmittags geöffnet.

Opfer der Arbeit. Der Bahnarbeiter Eduard Jabin
geriet beim Rangieren zwiſchen die Wagen. der
rechte Oberarm zertrümmert wurde. Nachdem derVerunglüdte im Krankenhauſe Aufnahme ge nden hatte,
mußte ihm dort der Arm bis zum tergelenk abgenommen
werden.

Delitzſch. Kunſthonig wird den 15., bisMittwoch, den 17. d. M. in allen gut alleLebensmittelſcheine das Pfund zu 55 Pf. verkauft. Auf Ab-
ſchnitt 21 je 150 Gramm. V.-K.-Abſchnitte gelten voll.

Leere Kiſten hat der t wieder eine Partie
abzugeben. Käufer können ſie bei der Firma Franz Naumann
beſichtigen und gegen von eiwa 2 M. für das Stück
gleich mitnehmen.

Der n s für Butterwird vom Kreistusſchuß für den Kreis Delißſch auf 6,20 Mk.
für ein Kilograinm (zwei Pfund) feſtgeſetzt.

Eilenburg. Ein Verſagen des elektriſchen Stro-
mes machte ſich Vonnerstag abend, für manche gewerbliche Be
triebe leider recht unangenehm, im Stadtbegzirk bemerkbar.
Kurz nach 6 Uhr verſagten die elektriſchen Leitungen, nur ein
kleiner Teil von ihnen war mit Strom geſpeiſt; der Notſtand
dauerte über zwei Stunden. Als Urſache vermutet man einen
Fehler im Drahtnetz.

Falkenberg. Tot aufgefunden wurde geſtern morgen
der OberbahnAſſiſtent Emil Weber im Bereiche des Güter
bahnhofes im Gleis der Strecke e ehe Weber
hatte Aufſichtsdienſt. Er iſt vermutlich beim w.
der Gleiſe von einer fahrenden Maſchine erfaßt und über
fahren worden, jedoch ſind Augenzeugen nicht vorhanden.

Den Folgen eines Unfalles erlegen. Am25. September begleitete der Kgl. Oberſchaffner Richard
Jmbuſch von hier einen Zug als Zugführer. Beim Ran-
gieren auf Bahnhof Teltow wurde ihm der rechte Huß unter
halb des Knöchels überfahren. Der Verunglückte imKrankenhauſe zu Groß-Lichterfelde Anfnahme, woſe er am
5. Oktober, 43 Jahre alt, verſtarb.

Teuchern. Rieſenkartoffeln. Die Zahl der Land
wirte, die große Kartoffeln ernteten, iſt beſonders in der
Gegend von Teuchern auffallend groß. Knollen, ein bis
Pfund ſchwer, ſind keine Seltenheit. Eine ganz ſeltene Aus
nahme dürfte es aber ſein, daß eine Knolle gefunden worden
iſt, die 354 Pfund wiegt. Der glückliche Züchter hat ſie
photographiert und der Reichsſtelle für Kartoffeln nach Berlin
eingeſandt.

Gewerkſchaftliches.
Konferenz der Lagerhalter.

Der Zentralverband der Handlungsgehi lfen hatte
für den 8. und 9. Oktober nach Würzburg eine Vertreéeter-
konferenz der bei ihm organiſierken Lagerhalter der
Konſumvereine einberufen. Die Konferenz hatte den

von Mont
Verkaufsſtellen

Zweck, eine Ausſprache über die durch den Krieg hervorgerufe
nen wirtſchaftlichen Umwälzungen im Lagerhalterber her
beizuführen. Die Verhandlungen wurden eingeleitet, durch ein
Referat des Kollegen Döhnel über die Gehalts- und Arbeitsver-
hältniſſe der konſum genoſſenſchaftlichen Lagerhalter. Er wies
darauf hin, daß die Gehaltsverhältniſſe im allgemeinen ſchon
vor dem Kriege verbeſſerungsbedürftig waren. Der Krieg hat
aber eine Teuerung gezeitigt, die durch die inzwiſchen hr
ten Teuerungszulaggen nicht im entfernteſten wettgemacht wor-
den iſt. Es muß darauf Bedacht genommen werden, die Grund
löhne zu erhöhen. An das Referat ſchloß ſich eine längere
Ausſprache. Die Redner waren ſich darüber einig, daß die Ent
lohnung der Lagerhalter durchaus nicht dem genüge, was ihnen
entſprechend ihrer arbeitsreichen und perantwortungsvollen
Tätigkeit zukomme. Die Arbeitszeit des Verkaufsperſonals
der Konfumvereine bedarf dringend der Verkürzung. Es ſeien
daher die Maßnahmen zu begrüßen und zu fördern. dur die
eine Herabſetnng der Ladenſchlußſtunde herbeigeführt wird.
Der Zentralverband der Handlungsgehilfen hat eine Umfrage
bei den Genoffenſchaften veranſtaltet. Hierbei haben ſich rund
1000 Konſumvereine für den geſetzlichen 7-Uh er
Ladenfchluß erklärt.Es wurde beſchloſſen. eine Erhebung über die Ge
halts- und Teuerungszulagen vorzunehmen, und
dann wurde folgende Entſchließung angenommen

„Die am 8. und 9. Oktober in Würzburg tagende Konfe-
renz der Sektion der Lagerhalter im Zentralverband der
Handlungsgehilfen ſtellt nach eingehender Erörterung der
Gehalts- und Arbeitsbedingungen der Lagerhalter feſt, daß
die vor dem Kriege ſchon zu niedrige Bezahlung durch die
Teuerung der Lebenshaltung während des Krieges neue be
deutende Verſchlechterungen erfahren hat. Die nur teilweiſe
gewährleiſteten Teuerungszulagen ſind als unzulänglich an
zuſehen. Es iſt deshalb notwendig, die Tarifverträge
zu kündigen und eine Exhöhung der Grundgehälter zu erſtreben. Neben dieſer Regelung ſind
entſprechend den örtlichen Verhältniſſen Teuerungszu-
lagen zu verlangen. Um dies zu erreichen, ſind die Lager
halter bereit. alle die den Gewerkſchaften zur
Verfügung ſtehenden Mittel und Maßnah-
men zur Anwendung zubringen.“

Weiter wurde noch hauptſächlich die Frage erörtert, ob dem
Redakteur des Fachorgans Filiglkeiter genügende Ve-
wegungsfreiheit gewährt werde. Von einigen Vorſtandsmit-
gliedern wurde dies unbedingt bejaht. Hierzu wurde ſchließ-
lich folgende Reſolution mit 29 gegen 16 Stimmen angenom-
men:„Jede Beeinfluſſung des Redakteurs durch Vorſtand und

Ausſchuß des Zentralverbandes der Handlungsgehilfen iſt zu
unterlaſſen, der allein nur zu entſcheiden hat, welche Artikel
aufnahmeberechtigt ſind und welche nicht. Dem Vorſtand
oder einzelnen Mitgliedern desſelben ſoll es unbenommen
bleiben, gegen Artikel oder Zuſchriften, die ihren Anſichten
nicht entſprechen, im Filialleiter oder der Handlungsgehilfen-
Zeitung zu polemiſieren, jedoch nur in dem Rahmen, der
jedem anderen Mitgliede unſeres Verbandes auch zuſteht.“

Du trägſt oder verbirgſt noch Gold-
ſchmuck, und mancher Soldat opferte
für das Vaterland und auch für Dich

das Licht beider Augen!
Kämpfe für Deine Heimat, indem Du
Gold und Goldeswert den Gold An-
1289 kaufsſtellen bringſt!
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Zum Zwecke der ne Beranlaaun für das neueSteuerjahr hat die Aufnahme des Perſonenſtandes der Einwohner

e ind Fole nach dem Stande vom Montag den 15. Oktober 1917
den.Zu dieſem Zwecke werden den GrundſtücksEigentümern bezw.

ihren Stellvertretern in den nächſten Tagen ſoviel Formulare zur
Ausfüllung bebändigt werden, als nach ihrer Angade ſich Haus
haltungen (einſchließlich der ei c und ſelbſtändige einzeln woh
nende Perſonen in jedem Hauſe nden.

Die Abholung der ausgefüllten Formulare erfolgt am Diens
tag den 16. Oktober 1917. Bei Ausfüllung der Formulare iſt die
auf der erſten Seite befindliche Anweiſung genau jn beachten.

Es liegt im allgemeinen Jntereſſe, daß die Aufnahme des Per
fſonenſtandes, welche die Grundlage für die richtige und gleichmäßige
Steuerveranlagung bildet, ſorgfä i und genau erfolgt.

Die Verpflichtung zur Ausfüllung der Formulare beruht aufden 88 23 und 74 des Einkommenſteuergeſetzes in der Faſſung

z et unt a huns vom 19. Juni 1906 und des Geſetzes vom
Juni 1907:3 23. Jeder Beſitzer eines bewohnten Grundſtücks oder deſſen

Vertreter iſt verpflichtet, der mit der Aufnahme des Perſonen
ſtandes betrauten Behörde die auf dem Gyxundſtücke vorhandenen
Perſonen mit Namen, Berufs- oder Erwerßsart, Geburtsort, Ge-
hurtstag und Religionsbekenntnis, für Arbeiter, Dienſtboten undGewerbegehilfen auch den Arbeitgeber und die Arbeitsſtätte anzu

eben.5 Die Haushaltungsvorſtände haben den Hausbeſitzern oder deren

Verlretern die erforderliche Auskunft über die zu ihrein Hausſtande
gehörigen Perſonen einſchließlich der Unter und Schlafſtellenmieter

u erteilen.
Arbeiter, Dienſtboten und Gewerbegehilfen haben den Haus-

vor aden oder deren Vertretern die erforderliche Auskunft
ber ihren Arbeitgeber und ihre Arbeitsſtätte zu erteilen.

s 74. Wer die in Gemäßheit des s 23 von ihm erforderte
Auskunft verweigert oder ohne genügenden Entſchuldigungsgrund
in der geſtellten Friſt garnicht oder unvollſtändig oder unrichtig
erteilt, wird mit einer Geldſtrafe bis 300 Mark beſtraft.

Stenerpflichtige, die bei der Veranlagung übergangen werden,
find zur Entrichtung des der Staatskaſſe entzogenen Betrages ver-
pflichtet. Dieſe Verpflichtung erſtreckt ſich auf drei Steuerjahre
zurück und geht auf die Erben über.

Zum Kriegsdienſte eingezogene Perſonen, weiche in Halle ihren
Wohnſitz haben, ſind in die Hausliſte aufzunehmen mit Ausnahme
der zur Erſfüllung ihrer geſetzlichen Dienſtpflicht einberufenen
Nekruten. (Ausnahmen hiervon ſiehe unter Nr. 1 der Anweiſung).

Es wird noch beſonders darauf hingewieſen, vaß die Ausfüllung
nicht wie in der auf Seite 1 der Hausliſte befindlichen Anweiſung
angegeben iſt, nach dem Stande vom Donnerstag den 18 Okt. 1917,
ſondern nach dem vom Montag den 15. Oktober 1917 zu erfolgen hat.

Halle, s. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
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für Nohrverlegungsarbeiten sucht 2286
Friedrich Noll, Halle. Mendorferſtraße 6.
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Jüng ere Schmiede
ußere Delltzſcher- W
ſtraße 4043.

werden beim Neubau des Perſonentunnels
auf Bahnhof Klein Wittenberg ſogleich

eingeſtellt. Meldungen daſelbſt

Robert Richter,J Unternehmung für Hoch-, Tief-, Veton- u. Clſen

betonbau, Deſſau. un
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Damen-Handschuh 80
Fear P.Trikot, starke Qualität

Damen-Handschuh e 90 v
mit Trikot, FutterDamen -Hanädschuh

00Trikot, prima Qualität, mit PFutter, pul

Damen-Handschuh 10
Trikot, mit starkem Futter Paar

schwarz Flor

Damen-Handschuh ater f“
gewebe, mit Trikotfutter Paar

Damen-Handschuh 60aus Trikotstoſf, extra schwer Paur z

Damen-Handschuh
TaarWildleder. imitiert

men-Handschuh wnareger, 7
mitiert, mit Trikotfutter Paar

Damen-Handschuh imitiert, 40
Wildleder, mit schwarzer Kante, Paar

Damen-Handschuh
Paar„us wollenem Trikotstoff

Damen-Glacéhandschuhe

Gestrickte Handschuhefür Damen, 2.00 1.70 1.40 1.00 90 38 Pf.

fürs Feld

Mitglied des

Preiswerte
Handschuhbe und Strümpfe.

Damen- Strümpfe

Damen- Strümpfe
schwarz, durchbroo

Damen- Strümpfe mar Baum- z
wolle, atarke Qual. Paar 4.45 4.00

Kinder- Strümpfeschwarz, Baumwolle, Paar 1.90 1.75 90 P

Herren-Socken en. Ferven,
neue Muster

Pulsiwärmer ein Wolle in Feld-
grau, gestrickt

Damen-Gamaschen
verschiedene Farben

Herren-Gamaschen
verschiedene Farben

Kinder-Gamaschen
gestrickte Qualität

Einlege-Sohlenfürs Veld, waschbar e Paar 75 P

Fuss: Schlüpfer 90,
Männer-Fausthandschuhe

geestrickt Farr 2.66

u Alex Michel

pelze!
Mit Beginn der Saison

empfehle ich mein
leidhalt. Peldager

barnlturen und

einzelne Stücke

in Stunks, Marder, Merz HItls,

fuchs uew, uzw.

modern Vornehme
Kürschnerarbeit. in ein-
fachster wie elegantester

Ausführung.

Pelztapet u

Paar 5.25 8.40

2*
Paar 8.75 8.96

e

Bitte besichtigen SieDamen-Handschuh 20 Herren-Socken 3 mein reichhaltiges Lager
u grau, Kunstwolle Paar 4.75 ohne Kaufrwang. Aut-Trikot, mit dickem Futter Paar m err en-S cken 70 merkse mere vornehme

edienung. *1153schwarz. Baumwolle Paar 4.50 1.85 1

Pelzhaus
Rosenberg

Sperial ktagengeschäti

Gr. Vlrichstr. 6/8
im Hause der Firma
W. F. W. Wolimer. e

3 W z t 350Paar 7.75 5 Scha

kaufen 2186Gebr. Danglowiitz,
Fellhandlung, Fifcherplan 2.

4
Paar 2.00 1.65

1“
Paar 1.665

Paar 8.76

1“
Paar 1.95 1.80

Empfeble mein

Wwanen, Hyatetlen, Fang

Ka Und Schwupftababen.

A. M. Albrecht

lindenstrasse 53. 2

Mitglied deso
Rab.-Spar-Voroins.

e h M 23 M An d W Ach A. M a Khe M2de W d Ah Zt. An La s Ach A. A. An d Ah Ab a Ah M Ab Wpufzumarbeſtungen, i. an
nach modernster Art, sehr preiswert

Lindenstrasse 53.2270 KRlara Lefssner, Ferner 2352
e

Echt Wiener Velburhüte
und Felbel, ſehr große Auswahl in allen Farben, ſehr billige

Arbetteru Aöellernnuen
Preiſe.S Anna Lenhmann, Steinweg 29.

Eiſerne Durvifüſge,
auch für Wiederverkäufer eingetroffen. 2288

Paul Andersch, Lederhandlung re

Lumpen, Knochen, Eisen,
2120 Metalle, Papier kauft

wert Bade Jul. e
Dostkarten-Ruhmen

Neu erſchienen Neu
Belagerungszuſtand

n n en
TT

2287

ſie Maſ chinenſ chloſſer
für mittelbaren Krtegsbedarf ſofort in dauernde Stellung geſucht.

G. L. Eherharegle, Maſchmenfabrik, Merſeburgerſtraße 155.

J. Zoebison, Gr. Steinstrasse 82. Drei Reichsta gsreden

von Wilhelm Dittmann
Preis 25 Pfg.

Nach auswärts 5 Pfg. Porto.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,

Halle, Harz 42 41.

Maurer,
Jimmerleute,
Bauarbeiter

ſtellt ein

Otto Grote, Baugeſchäft,
Albrechtſtr. 28.

l 5.29 Mark empfiehlt
Eiſenwarenhandlung

Carl Lier V. -Wucherer-Str. 62.

Dreher,
älterer, zuverläſſiger Arbeiter

für dauernd gesuoht.
Ingenieur Kuno Ficcher,

Berlinerſtraye 5, 2228

*1249

Reuſtmmädwen

über 18 Jahre, ſorort geyucht, 1240

Karl Henſel,
vVitterfeld, Jeßnitzer Straße 6.

Reſtaurant u. Gefangenlager

Tiſchler
ſtellt ein Möbelhdig. Geiſtitr 25.

Violin- Mandolin, Klavier u.
I Gitarre- Unterricht erteilt

2181 Auguſt May, Torſtr. 48.
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Allen Verwandten, Freunden und Bekannten die
schmerzliche Nachricht, daß meine liebe Frau,
unsere gute Mutter und Tochter,tarthu Lohrengel gen Vahe

im Alter von 34 Jahren, nach langen, schweren
Leiden vorige Nacht die Augen für immer schloß.

Ton

Dies zeigen tiefbetrüot an, mit der Bitte um

M stilles Beileid, SHermann Lohrengel J
nebst Kindern. Mutte. ung drei Geschw. V

Schwetschkestr 14.

Die Beerdigung findet Montag aschmittag 24 Uhr
von der Leiohenhalle des Südfriedhotes aus statt. S

Sein letzter Wunsch Auf Wiederseb'n!
Kann nun niebt in Erfählung geh'n.

Am 10. Oktober erhielten wir die traurige Nachrieht
dass am 12. März 1916 unser guter, heber Sohu, Bruder,
Seohwager und Onkel, der Füsiher *1243

Otto Decker,
Fusilier-Kegiment Nr 36 2 Batl, 7 Komp.,

im blühenden Alter von z Janren den Heldentod ge-
storben ist.

in tiefem Sehmerz

Familie W. Decker.
Brasehwiss der 2 OKktoven 1917.

Wenn Liebe köhante Wunder tun ans Tränen Tote wecken,
So würde dieh, gehebter Sohn, weht kühle Erde deeken.

Du warst so jung, au etarhbst a0 früh,
W-. heh gekannt. vergisst dien vie

z
S

Nach kurzer. aber schwerer Kranxoeit starb am 11. d.
Ate unsee: lieber Arbeitekollege, der Schmied e

4 n
Durch seine unermüdliche Tätigkeit in der Arbeiter- S

vewegung, durch sem unerschrockenes Bintreten für seine

Mitarbeiter, wie es im Arbeiterausschusse sich geltend
machte, errang er ich allgemeine Achtung und sicherte 5

er ich die dankbare Erinnerung aller Kollegen.
t

Ehre seinem Andenken! t
lterschuft der Iuftfahrzeug-Ges.

Bitterfeld.
m

Spezial-Geschaäft
in F

e

We e

e



ntmachungen.

Verſorgungsregelung in der Woche vom 15.-21. Oktober 1917.
S 1. Jn der Woche vom 15.--21. Oktober dürfen vom Monta

den 15. Oktober an, auf den Abſchnitt A des neuen Kartoff
ſcheines ſechs Pfund Kartoffeln a ben und entnommen
werden. Die Verkäufer haben beim Verkaufe den Abſchnitt A
von dem Kartoffelſchein abzutrennen und den erfolgten Ver
kauf in deutlich lesbarer unverwiſchbarer Schrift im Lebens-
mittelſchein erſichtlich zu machen. Von dem Kartoffelſchein be
reits abgetrennte Abſchnitte ſind ungültig und dürfen zum Ein
kauf nicht verwendet werden. Verkäufer, die auf abgetrennte
Abſchnitte Ware abgeben, oder den Verkauf nicht in der vorge
ſchriebenen Weiſe im Lebensmittelſchein anmerken, haben au
ſtrafgerichtlicher Verfolgung die Entziehung der Befugnis zum
Kartoffelverkanf zu gewärtigen.

g 2. Die bisher gültigen roten Kartoffelkarten mit den Num-
mern 12 bis 16 verlieren vom 14. Oktober an ihre Gültigkeit;
auf ſie dürfen Kartoffeln nicht mehr abgegeben werden.

s 3. An Schwerſt- und Schwerarbeiter dürfen z den Ab
ſchnitt 11 der graublauen und graugrünen Kartoffelkarte fünf
Pfund Kartoffeln abgegeben werden. Der Verkauf darf auch
gegen die von der Karte bereits abgetrennten Abſchnitte er
folgen, auf denen in blauer bzw. grüner Farbe die Zahl und
die (15. bis 21.), für welche der Abſchnitt gilt, erſichtlich
gemacht iſt.

J 4. Die Verkäufer haben die Abſchnitte der Karten zu ſam-
meln und am Montag, den 22. Oktober. gebündelt dem Stadt
ernährungsamt vorzulegen.

S 5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, die mit
der Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, werden nach S 16 der
Bekanntmachung vom 1. Dezember 1916 bzw. nach S 17 der
Verordnung über die Preisprüfungsſtellen geſtraft.

Halle, den 13. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch 250 g.

Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche
vom 15. bis 21. Oktober 1917 bei den Fleiſchern auf Grund der Reichs
Aeiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den
Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtvieh-
fleiſch in den Gaſt-, Schank- und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet
werden. Auf jede der 10 bzw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm
Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Knochen entnommen werden.

Halle, den 13. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Januar

1916 wird die Verteilung der Butter in der Woche vom 15. bis
21. Oktober 1917 (65. Woche) folgendermaßen geregelt:

Es entfallen auf den Kopf der Bevölkerung 45 Gramm.
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,
beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ſich aus der Fettkarte ergibt.

Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 16. Oktober. Er erfolgt
auf Grund des für die 65. Woche gültigen Abſchnittes der Fett-

n

karte in den Geſchäften, in denen die Käufer in die Kundenliſte
eingetragen worden ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den Abſchnitt der 65. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an
zumerken. Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-
Ernährungsamt, Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag, den
22. Oktober abzuliefern.

Militär Urlauber erhalten die Butter auf Grund von
Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

Halle, den 13. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Am Montag, dem 15. Oktober 1917, wird auf dem ſtädtiſchen

Markt in der Talamtſchule der Verkauf von Edamer Käſe fort
geſetzt, und zwar: vormittags von 8 bis 12 Uhr und nachmittags
von 2 bis 6 Uhr auf die mmern 56001 59 500 der Lebens-
mittelſcheine.

Für jede Perſon eines Haushaltes, mit Ausnahme der milch-
verſorgungsberechtigten Kinder bis zu 6 Jahren, wird s Pfund
zum Preiſe von 40 Pfg. abgegeben.

Perſonen, welche bereits von anderer Seite Käſe gekauft haben
und bei denen auf dem Lebensmittelſchein die Spalte 2 (Käſe) ge
ſtempelt iſt, werden zum Kaufe nicht zugelaſſen.

Halle, den 13. Oktober 1917.
Betr. Zuſatzbrotmarken.

Da nur eine beſchränkte Mehlmenge zur Ausgabe von Zu
ſatzbrotmarken an Schwerarbeiter zur Verfügung ſteht und
weiteren begründeten Anträgen auf Bewilligung von Zuſatz
brotmarken entſprochen werden muß, müſſen die Zuſatzbrot-
marken denjenigen Perſonen gekürzt werden, auf die die Vor-
ausſetzungen für die Gewährung dieſer Marken nicht mehr
zutreffen.

Aus dieſem Grunde erhalten in der nächſten Woche alle
Empfänger von Zuſatzbrotmarken durch die Markenausgabe-
ſtellen gelegentlich der Austeilung der Brotmarken den Vor-
druck einer Arbeitsbeſcheinigung ausgehändigt, von deren Aus-
füllung durch den Arbeitgeber die Weitergewährung der Zuſatz
brotmarken abhängig gemacht wird.

Die ausgefüllten Arbeitsbeſcheinigungen ſind geſammelt von
dem Arbeitgeber umgehend dem Magiſtrat Kriegsbrot-
Ausſchuß einzuſenden.

Halle, den 9. Oktober 1917. Der Magiſtrat.
Beſtellungen auf Winterkartoffeln bei der Stadt (Lieferung

durch vie hieſigen Kartoffelgroßhändler) ſind bisher nur in
verhältnismäßig geringer Zahl eingegangen.

Es wird deshalb darauf hingewieſen, daß auch jetzt noch Be
ſtellungen auf Winterkartoffeln zur Lieferung durch die Groß-
händler entgegengenommen werden.

Die Beſtellung hat jedoch nicht mehr in den ſtädtiſchen
Marken Ausgabeſtellen, ſondern im Stadt Ernährungsamt,
Markt 22, eine Treppe, Saal links (Kartoffelkartothek zu er-
folgen.

Halle, den 13. Oktober 1917. Der Magiſtrat.

Der Magiſtrat.

a

h
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nötig ist.

Seid Mitk
kommt auf jeden

Halle, den
*1247

Fortſetzung der Ausgabe von Kartoffel-Bezugsſcheinen für
Lieferungen aus dem Saalkreiſe.

Die Aushändigung der Bezugsſcheine für Winterkartoffeln
wird bei der Kreis-Kartoffelſtelle (Zentralgenoſſenſchaft) Kron-
prinzenſtraße 12 (Landwirtſchaftskammergebäude, Zimmer 2)
für dieſenigen Haushaltungen, welche ihre Beſtellſcheine auf
den Namen eines Lieferanten (Landwirtes) im Saalkreiſe
ausgefertigt haben, vom Montag, dem 15. Oktober, an fort-
geſetzt, und zwar: Am Montag, dem 15. Oktober, vorm. von
329 bis 41 Uhr und nachm. von 3 bis 4 Uhr für diejenigen
Haushaltungen, welche ihre Beſtellſcheine rechtzeitig in fol
genden Markenausgabeſtellen abgegeben haben
Ludwig-WuchererStraße 33, Reilſtraße 132. Am Dienstag,
dem 16. Oktober, vorm. von 389 bis 1 Uhr und nachm. von
z bis 4 Uhr, für die Haushaltungen der folgenden Marken-
ausgabeſtellen: Reilſtraße 35, Burgſtraße 72 (Mohr). Wegen
Aushändigung der Bezugsſcheine an die Haushaltungen der
noch übrigen Markenausgabeſtellen ergeht in den nächſten
Tagen weitere Bekanntmachung. Für jeden Zentner iſt bei
der genannten Stelle die vorgeſchriebene Kommiſſionsgebühr
von 25 Pf. zu zahlen. Behufs glatter Abwicklung der Geſchäfte
iſt die vorſtehende Ordnung über die Aushändigung genau ein
zuhalten. Weitere Auskünfte über Aushändigung der Bezugs
ſcheine werden im Stadternährungsamt, Markt 22, Treppe,
Saal links (Kartoffelkartothek) erteilt.

Halle, den 13. Oktober 1817. Der Ragtiſtrat.

unser Wille zum Durchhalten und Siegen eingedrungen ist.

die siebente, Kriegs Anleihe
und wer nicht 100 Mark zeichnen kann, der zeichne die von der städtischen Sparkasse aus-
gegebenen Anteilscheine von l bis 50 Mark!

Am Nationaltage der Anleihe, Sonntag, den 14. ds. Mts. sind alle Zeichnungs-
stellen vormittags zur Annahme von Zeichnungen geöffnet!

ampfer daheim! Ihr opfert nichts.
an.

12. Oktober 1917.
Der Magistrat.

Mitbürger
Zum siebenten Male fordert das Vaterland von Jedem seiner Söhne und Töchter,

ihm das darzuleihen, was zur Durchführung und siegreichen Beendigung seines ihm aufge-
zwungenen Verteidigungs- Kampfes gegen eine ganze Welt von Feinden unbedingt

Militärisch haben wir nichts mehr zu fürchten, das hat uns die Front erst jetzt wieder
in Flandern gezeigt, aber die Front kann sich nur halten, wenn wir die Mittel zur Kriegführung, die
nach den Ausweisen der Banken und Sparkassen reichlich vorhanden sind, bereitwillig aufbringen.

Denkt daran, daß Fure Gatten, Väter und Söhne draußen in
dem Risenhagel es mit Blut und Leben büßen müssen, wenn
wir daheim auch nur im geringsten nachlasse, wenn wir in
letrter Stunde schwach werden wollten! Laßt Euch nicht von
unseren Kämpfern, die alle die Kriegsanleihe zeiehnen, weil

sie wissen, was ein Geldsieg wert ist, besehämen.
Ihr leiht nur Euer Geld her. Es

Die Zahl der Posten zeigt den Feinden, wie tief und verzweigt
Darum zeichnet

Darum zeichnet!

Rive.

3

z
Sücher, Zeitungen Kilo 12 Pfg.

Alle Sorten Weinflaschen,

Theuring Ackermann,
Reilſtraße 23, H.

Zahlen fürltpapierabfälle. Kilo 10 Pfg.
kten, Kontorbücher Kilo 14 Pfg.

Lumpen,
Knochen,

Eisen, Wolle, Weissglas, Kaninchenfelle
2282v allerhöchſten Preiſen.

Reilſtraße 23, H.
De Laſſen auch koſtenlos abholen

4

999099999009909090999
Hüte und Mützen

für Herren und Knaben.

17
17
7

7

7

Schülermütren
in Samt und Filztueh. 9

7

17
17
17
17
7

Riesen- Auswahl
vorteil hafte Preise

im Kauſhans 2277
Elkan, leipäger Str. 87.

X XXXXXX X
bat v u.

E bohlfuss-Stützeinlagen.

Künzels „Fuß-Hell“
bestes Mittel gegen
J 2144 Schweibfub.

C. klappenbach,
Gr. Vrichstr. M.

Schulhücher
empfiehlt die

Volksbuchhandlung,

aller
Art

Regale verkauft

Billard mit Zubehör, Bierdruckapparat, Marmortiſche.
Wiener Stühle, Ladentiſche,
Friedrich Pellexe,

CGCGeiststr. 25.

Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob
Nr. 815 (21).

Preis 15 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die
Volksbuchhandlung

Harz 42/44.

Möbel e
Wohnungs Einrichtungen,

22s4 Teppiche
in großer Auswahl.

eichmann Co.
Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Halle, Harz 42/44.

Gr. Ulrichſtr. 51,
Eingang Schulſtraße.

Auf Wunſch
Teilzahlung.

Halle a. d. S., Harz 4244.

100 Kiio Strumpfwolle
199
100
2183

Papier-Abfäàälie.
alle Sorten Felle

Tel. 6176.

E S
Achtung funsfruuen! e hen n an ſn

160 Mk.
Original-Aumpen 15--30

m Hole auf Wunsch auch selber ab.

Paul Günther. Rohprodukten,
Alies wird streng reell gewogen!

ken

100 Kilo Neutuch e 700 Mk.100 Knochen 170100 Zeitungen u. Böcher 10und Rosshaare a höchste Tagespreise.

Taubenstrasse 3,
Hok, hinten links.

Tel. 6176.

dem Kreiſe

Namen eines Lieferanten (Lan

ausgegeben.

Markenausgabeſtellen,

zugsſcheine ſofort abzuholen.
der Abholung vorzulegen.

gegebenen Beſtellſcheine ergeht

Ausgabe von Kartoffelbezugsſcheinen

Die Bezugsſcheine für Winterkartoffeln werden für
jenigen Haushaltungen, welche ihre Veſtellſcheine

feld ausgefertigt haben, in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen

Die Ausgabe erfolgt am Montag, den 15. d. M. in ſämtlichen
Bei etwa inzwiſchen erfolgtem Woh-

nungswechſel ſind die Bezugsſ
Wohnung zuſtändigen Markenausgabeſtelle abzuholen.

Nach Mitteilung des Landratsamtes in Bitterfeld müſſen
die ſämtlichen Bezugsſcheine bis zum 25. d. M. beliefert ſein,
und es liegt deshalb im eigenen Jntereſſe der Beſteller, die Be

Wegen Aushändigung der Bezugsſcheine auf die ſpäter ab-

Halle, da 13. Oktober 1917.

fir Lieferungen ans SBitterfeld.
die

auf den
dwirtes) aus dem Kreiſe BVitter- R rieund

Gerhlechis Kraptdeiten.

Ein Wort an die Frauen.
Von Schweſter Lydia Ruehland.

Preis: 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44.

cheine in der für die bisherige

Der Lebensmittelſchein iſt bei

eſondere Bekanntmachung.

Zu haben
in den durch Plekaste
kenntlich gemachten
Verkaufsstellen

aſfen Teiſen derStas

Hampf
6

I616

Plüſchſofa, Stoffſofa, Ga
turen, Bettſt ellen m. Matr.,
derſchränke, Vertiko, Paneel-
ſofa, rumeaus, Spiegel, Stühle,chreibtiſche. Kommoden, Ku
liſſentiſche, Pianino verkauft
Friedrich PellekeGeiststr. 25. e 7

C

4 J

Achtung
Höchste Tagespreise

Papier 10-14 X. pro 100 kg.

Rost&Goedecke
Inhb.: FalleK, Mansfelderstr. 29.

zahlen für

Lumpen,
Knochen,
Sackzeug,

Neutueh, Wolle.

bartelschriften en

Der Magiſtrat.

lühneKüngiſſche

Behandlu
ranker Zähn e.schmerzloses Zahnzlehen

soweit möglich.

Hall. Zahn Heil Amtat
(vormals Rritannin).

Gr. Ulrichstrasse IL, II.Fernruf 3865. 2184

Hal!
In

Gr

ruſſi
V
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